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Der  heilige  Ölbaum  in  Olympia, 

I.  Standort. 

Über  den  Standort  des  wilden  Ölbaums,  von  dem  in  Olympia  die  Kranzroi^er  fiir  die 
Neger  genehnitten  wurden,  sind  wir  allein  durch  Pausanias  unterrichtet,  der  ihn  in  der  \ltar- 
periegese  erwähnt  Die  Opferprozession  zieht  auf  ihrem  zweiten  Ilmgancre  vom  I^om'daion  her 
durch  das  sudwestliche  Pompenthor  wieder  in  die  Altis,  wendet  sich  gleich  nacli  ihrem  Eintritt«^ 
hnks  und  steigt  über  die  dort  angebrachten  Stufen  auf  die  Tempelterrasse,  nm  zunächst  die 
beiden  Altäre  der  Aphrodite  und  der  Horeu  zu  bedienen,  i)  Sie  bewegt  sich  in  der  Kiehtunc^ 
nach  dem  Hinterhause  des  Zeustempels.  Dort  stand  zur  Rechten  der  berühmte  wilde 
Ölbaum  (Kotinos),  der  unter  dem  Namen  der  Schönkranzolive  bekannt  war,  und  von  dem  die 
Kranze  für  die  olymi)ischen  Sieger  entnommen  wurden.  Nahe  dem  Kotinos  war  Nvmphen  ein 
A  tar  errichtet,  die  ebenfalls  Schönkranznvmphen  hiefsen.2)  Nachdem  die  Nvmiihen  ihr  Opfer 
erhalten  haben,  geht  die  Prozession  wieder  über  die  Stufen  zurück  und  zieht,  innerhalb  der 
Altis  verbleibend,  m  östlicher  Richtung  weiter.  Die  Überlieferung  ist  so  zuverlässig,  als  man 
nur  wünschen  kann;  denn  die  Altarperiegese  beruht  auf  einer  amtlich  festgestellten  Opferord- 
nung und  der  Berichterstatter  kann  selbst  die  schriftliche  Urkunde  über  die  AltaifoUe  mit 
Angabe  der  etwa  nötigen  örtlichen  Bestimmungen  an  der  Wand  des  Prvtaneious  abgelesenliaben, 
von  dem  der  Zug  ausging  und  in  dem  er  endete,  und  wo  auch  die  Verzeichnisse  der  mit  den 
lautenden  Opfern  betrauten  priesterlichen  Beamten  angebracht  waren.  Dafs  Pausanias,  der  das 
erste  Buch^  seiner  Beschreibung  von  Elis  174  n.  C.  abgefafst  hat,  den  Baum  mit  eigenen  Augen 
gesehen,  wird  man  aus  seinen  Worten  schliefsen  dürfen.     Er  erwähnt  ihn  übrigens  nicht  weiter. 

Gleich  rechts  neben  dem  Stufenaufgange  zur  Tempelterrasse  ist  die  Grundlage  eines  nuadrati- 
•schen  Altars  von  ungefähr  4  m  Seite  erhalten.  Er  stand  nahe  der  älteren  Südmauer  des  heiligen 
Bezirks  hinter  zwei  rechteckig  geformten  Wasserbecken  von  etwa  3  m  Länge  und  1 1/2  m  Breite 
Die  Becken  wurden  aus  einer  älteren  Thonröhrenleitung  gespeist,  die  aus  dem  Kladeosthale  das 
Wasser  zuführte.  Dieser  Altar  mufs  einer  der  drei  gewesen  sein,  von  denen  Pausanias  redet, 
sei  es  der  Aphrodite  oder  der  Hören  oder  der  Kranznymphen.  Da  nun  sowohl  der  Nymphen- 
dienst, als  die  Pflege  des  Ölbaumes,  eines  ergiebigen  Wasserzuflusses  bedarf,  so  hat  die  Ver- 
mutung von  E.  Curtius  viel  für  sich,  dafs  dort  in  ausgetieftem  Boden  der  berühmte  Kranzbaum 
gestanden  habe.^)  Man  kann  sich  seinen  Platz  zwischen  beiden  Wasserbehältern  denken.  Die 
Stelle  ist  etwa  60  olympische  Fufs  von  der  Südwestecke  des  Tempels  entfernt.    Sie  lag,  zumal 


trag  Der 


•)  Das  Monatsopfer  wurde  an  einem  Tage,  vormittags,   in  zwei  Umgängen  erledigt, 
►er  Gottesdienst  in  Olympia,  1884  S.  18.    K.  Wernicke,  Jahrb.  d.  Arch.  Inst.  IX  S.  90ff'. 


S.  meinen  Vor- 


c,   . .  .'^  P-  ^'urtius,  Die  Altäre  v.  Olympia,  S.  26.    F.  Graeber  bei  E.  Curtius  -  F.  Adler.  Olympia  und  ümeeffend. 
S.  44  f.:  dazu  Situationsplan  von  W.  Dörpfeld.  es 
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i„  ,e.-  älteren  Zeit  von  Olyn.pü.,  ol.   .las  ^ V-ion  -„jd,  ^i^^^^^^^^^^  ^ 

r::Lrt  :t.rer  .rpfÄ^^^  --  -•*'  --•'«- 

von  Tralles  erzählt  am  Ende  <l«^^g^°'!?"  »""f  ^  =ht  iXränrwonlen.     In  der  sechsten  Labe 
in  den  ersten   fünf  (Olympiaden  seien  die  » *«^'  "J^  '""J^i^'^^a  ^^^^  König  Iphitos  nach 
man  beschlossen  das  Orakel  -m  Ijefi-ageii^  "'jil^w       Uit  ''     "cht  des  Apfelbaums  Fmchf 
Delphi  geschickt      Der  Sp'-^'  « -  ''^,:^;,  f^^^t    denÄ 
mehr  stelle  zum  ^^^J^';^^^"^ J^^V  {^Lk^  st  Ipl.itos  nnn  nach  Olympia  heimgekehrt 

Spinnweben  über/ogen,   nnd  von  dem  ^vnrde^  den  h  e^ern  de     Kmn^  fecgewn-  ^  ^^^^ 

in  iüter  und  neuer  Zeit  get«llt«o.<l.i.  >'''.'''•;",  \uf7ahlnng  von  soviel  ( )rflkelspriiehen 
sammelten  Nachriclu.n  iiber  <>^;"U"»  "  J,*^*'  ,,  .  d  »  e  «Ä  wahrscheinlich,  mit' andern 
„nd  Kan.plartcn'-)  -■  nicht  vollstan.hg  « '«'''^  .;'"*^^e,Tnt.r  der  oKmmsehen  Znstände  nicht 
überlicfernngen  ••^'"-"•"l-';-'^  Jf,^.r-'' ;  J  ^^^^^  ^^^'^  Q.Telle Assen,  die  aus  olyn.pi- 
nnwesenthch  iK^reichem.    Allem  A„^, heim   "■»'   ;'™         *;,    j.!* .„.fettete  Stück  aus  dem  eraten 

„och  im  Dienste   ''"'\.";^-;'Xh        '  IvLtes    Suh  ,s  'r^ml^Z  Bibnllios  Phausteinianos 
datierbaren  snid  die  Jainilen  kl.  U.I1..S  l  .mM.ue.     IN  Tisamenos    und    Faustinian 


«,  Phle^on  h.  ..Mm.  IV.  hist.  Ur.  IM  p.  .504:    x.l    -^Xr* ^^^«t^r«.''^.^^ 
^  ^"'T;^«^;::^^;.:^^^  ™^cL.  Piaton.  .ip.  P.465D  nnd  Ua«  .weite  Stüc.  ....  .^.  ......  .. 

,,._^^.  ^^^^  ln^.^ri  ^:i...;.  .-.,.  ..;  ..w  ...c  w.  .. 
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wif  jener  I  i.so^,  immlich  den  Flnlsgott  Enrotas,  znrfick.^)  AUe.^  das  ist  mehr,  denn  Zufall;  es 
bekundet  zum  imndesteu,  dals  die  Denkweise  dessen,  dem  Phlegon  seine  Nachrichten  verdankt, 
der  entspricht,  die  den  Ghedern  des  berühmten  Seherhauses  am  ersten  zuzutrauen  wäre.  Gleich- 
viel indes,  ob  die  von  Phlegon  überlieferte  Dai-stellung  ohne  weiteres  oder  durch  Vermittelung 
anderer,  etwa  der^  olympischen  Exegeten,  auf  so  bedeutenden  Ursprung  zurückzuführen  ist,  man 
ei-tahrt  aus  dem  bchnftstücke,  dals  sich  an  einen  der  zahlreichen  wilden  Ölbämne  innerhalb  des 
iemeuos,  das  ist  doch  wohl  der  olympischen  Altis,  der  Glaube  knüpfte,  er  vor  allen  andern 
sei  durch  eine  Nvunderbare  Ei-scheinung  zum  Kronenspender  geweiht.  Es  liegt  keine  Veran- 
lassung vor  daran  zu  zweifeln,  dals  es  derselbe  wilde  Ölbaum  Mar,  der  zu  Pausauias^  Zeiten 
mcht  fern  vom  Hinterhause  des  Tempels  wuchs,  jene  „Schönkranzolive^  die  man  kurzweg  auch 
Kiühsto  nannte,  an  deren  Stamme  der  Altar  stand,  auf  dem  die  Baumgeister  alle  Monate  die 
h^gebrachte  Darbringmig  von  Honigkuchen  und  Weihrauch  ohne  Wein  erhielten.  Aus  Phlegon 
erfahrt  man,  was  an  sich  vorausgesetzt  werden  durtte,  dafs  der  heilige  Baum  durch  ein  Gehege 
von  der  Umgebung  abgegrenzt,  dadurch  geschützt  und  zugleich  in  seiner  Bedeutung  gekenn- 
zeichnet war.  Dals  aulser  ihm  noch  zahlreiche  andere  Kotinosbäume  in  dem  heiligen  Bezirke 
standen,  ist  ftir  die  folgende  Darstellung  nicht  unwichtig. 

Es  ist  offenbar  der  nämliche  wilde  Ölbaum,  der  schon  im  vierten  Jahrhunderte  v.  C. 
MHjgen  seines  hohen  .Uters  in  Ansehen  stand.  Wenigstens  tiihrt  Theophrast  den  olvmpischen 
Kotmos  in  mythische  Zeiten  zurück  und  stellt  ihn  andern  langlebigen  Bäumen  an  die  Seite.'-') 
Auch  Plinius  bezeugt,  dafs  er  zu  seiner  Zeit  noch  sorgsam  gehegt  wurde.  =*)  Rechnet  mau  von 
Pausanias'  Tagen  auch  nur  bis  zur  siel)ent«u  Olympiade,  in  der  Daikles  als  Erster  gekrönt  wurde, 
zurück,  so  kommen  immerhin  an  neun  Jahrhunderte  heraus.  Thatsächli(rh  erreicht  der  Ölbaum, 
der  wilde  mehr  noch,  wie  der  zahme,  bei  guter  Pflege  ein  erstaunliches  Lebensalter.  Überdies 
läfst  er  sich  aus  den  aufspriefseuden  Wurzeltrieben  immer  wieder  erneuern  und  darf*  darum  als 
nahezu  unvergänglich  g-elten.  Uralter  Oliven,  von  denen  manche  vielleicht  die  Blütezeit  Athens 
gesehen  hat,  soll  es  in  Attika  noch  heute  geben.*) 

Der  Kotinos  ist  ein  in  Griechenland,  namentlich  in  wasserreicher  Gegend,  wildwachsen- 
der baumartiger  Strauch  mit  schmalen,  dunklen  Blättern.  Seine  Früchte  sind  uugeniefsbar  und 
arm  an  Ol.  Nach  alter  Uberfieferung  ist  er  am  Alpheios  zuei-st  entsprossen,  und  sein  üppiges 
Gedeihen  an  dessen  Ufern,  vornehmlich  in  der  Nähe  von  Olympia,  bezeugen  auch  die  Neuereu. s) 
Zur  Bezeichnung  der  Pflanze  wird  neben  -mtlvo^  und  ayQidala  auch  schlechthin  der  allgemeine 
Ausdruck  slala  gebraucht,  unter  dem  ja  zunächst  die  edle,  zahme  Olive  zu  verstehen  ist.  Dies 
ist  an  und  fiir  sich,  sowie  durch  die  Thatsache  begreiflich,  dals  aus  den  Früchten  der  zahmen 
Olive  die  wilde  wächst,  und  aus  der  wilden  durch  Pfi-opfen  oder  Impfen  die  zahme  ge- 
wonnen wird.") 

Dafs  der  olympische  Kranzbaum  in  der  Nähe  des  Zeustempels  gestanden  hat,  wird  durch 
die  Menge  von  Beziehungen  bestätigt,  die  zwischen  diesem  heiligen  Gebäude  und  der  Bekränzung 
von  Siegern  bestanden  haben.  Man  darf  annehmen,  wenn  auch  Zeugnisse  für  diese  Einzelheit 
fehlen,  dafs  die  Verteilung  der  Siegeskränze  nach  Abschlufs  der  Agone  auf  der  weit  vorspringen- 
den Rampe  vor  den  geöffneten  Thüreu  angesichts  des  majestätischen  Gottesbildes  stattgefunden 

»)  Die  Beweismhruiig  beiaht  auf  Piud.  U.  (j,  28  (4(j)  tf.;  Phaisana  ist  Phrixa,  das  spätere  Phaistos. 
Apd.  3,  10,3.    Schol.  Tlieocr.  4,  29.    P.  3,  1,3  f.  4,  2,  4. 

*)  rheophr.  H.  PL  4,  13,2:  itjP  de  fiuxffojitonjt«  ,««(>ri»(»otJff/*'  tni  yt  iit'toy  xu'i  t]fxeiiu}y  xui  liyfiiotv 
xm  (d  TiitQadedofittmt  (pr^juut  m<Q((  rwf  uvtho'Aoyow  ehiiw  uef  ytift  ksyovat  rt]v  Ult^fji'ftai ,  qmvixu  &e  rov  er 
.Itjkto.   xoTivov  6f    TOI'  et'  'OXvfxnitf,  uq-/  ov  6  areqtcyos  xt'ä. 

*j  N.  H.  16,  44,  240:  Olympiae  Oleaster,  ex  quo  primm  Hercules  corotiatus  est,  et  ntinc  custodüur  religiöse. 

*)  Theophr.  H.  PL  4,  13, 1.  0.  Neumann -J.  Partsch,  Phys.  Geogr.  v.  Gr.  S.  416.  Th.  v.  Heldreich  in 
A.  Momm8en*8  Griech.  Jahreszeiten  S.  573. 

*)  Paua.  5,  14. 3.  W.  Vischer,  Erinnerungen  u.  Eindrücke  aus  Griechenland  II  8.  470  f.  L.  Ross,  Reisen 
d.  Königa  Otto  I  S.  191. 

«)  A.  Mommsen.  Zur  Kunde  d.  Gr.  Klimas  S.  5:  , Herr  Wild  auf  Anavryta  pflegt  einige  Hundert  Oleaster 
vom  Pentelikon  zu  kaufen,  auf  die  er  dann  die  zahme  Olive  pfropft.  Säemann  dieser  Bäumchen  ist  der  Vogel, 
indem  durch  seinen  Magen  die  Olive  geht,  und  der  ausgestofsene  Kern  des  zahmen  Baumes  als  Oleaster 
aufwächst". 
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i,  *      1      1  ..Vnrliallo  xviirde  tler  eherue  Dii'iiuli^  virwahrt,   ilcr  in  nlttivr  Zeit  ilic  Kraiizreii;<er 

deTKf  vöu  Ohmruikeö,  das  ist  KrLträgcn,,  die  .nan  auf  dem  flu  ^c  vor  d««"     »ipj 

sStephots  ^widmet  wörde'J..    In  diesen  Zusammenhang  palst  denn  auch  aufs  schönste  der 
alte  Kranzbaum  bei  der  hinteren  Halle  des  Tempels. 

n.  PIndar. 

Eine  andeH.  Auflassung,  die  mit  der  bei  Phlegon  v»'^tXTlPH"'at'  elten  StitteTder 
ri>P«.!nstimraimff  yu  brineen  ist,  lieet  der  Sage  zu  Gnmde,  die  Herakles  als  ersten  fthtteroer 
S  unrPtozefderKzoliVetezeichnet.  Es  ist  die  Auffassung,  die  in  ausgeführter  Dar- 
.>p  ele  UM  i^™"'«''^  ""   .,  ^    ..„i.„.;„&..,i   ..„  w>r„:t«  vorhandene  olvmmsehe  Überlieferung,  abei 


«t-ult  lind  in  Übereinstimmung  mit  der  JJenRweise  seines  «;uimri=.  ^^-'^  ».w™...,^  . —  -— 
Snri  Na«iri""rdeu^nd  «urde  unter  dorischem  Einflüsse  gerade  damals  von  deu 
Hdleneu  mehr  ds  ie  lefeiert,  mehr  sicherlich,  als  es  den  Eleem,  die  sich  dem  Vielgepriesenen 
SXrT^^dlen•' An  külil  verhalten  und  seine  I^istungen  für  Olympia  kaum  mit  einem 
Sddene^  Opfodienste  vergolten  haben,  lieb  sein  mochte.  Dadurch  «nrd  es  verstaidlich, 
^"Xr  in  so  hohem  Gral,  ^vie  aufser  ihm  kein  anderer,  die  Verdienste  .h^  Heckes  um 
Ämpischen  Einrichtungen  zu  erheben  bemüht  ist.  Er  erreicht  dabei  um  so  höhere  W  irkuug, 
Js  er  Si  echter  Künstlefart  in  seinen  Liedern  der  Dichtmig  Schleier  aus  der  Hand  der  Walu- 
heit  nimmt  D^r  Umstmid,  dafs  seine  hohen  Gedanken  an  E^cheimingen  des  «irklichen  Uliens 
iivkiulnft  sind   hat  für  die  Forschnng  besonderen  Wert.  j.  .  .  ^ 

^""X  zetten  olvmpischen  Liede,^dem  ei-sten,  das  Pindar  aufeiijeu  «lyoipi^hen  S.^  Mm 
hat  nämlich  auf  den  des  Knaben  Ages  damos  im  Faustkampfe  Ol.  74  =  484  \.  K^.,  lalst  er 
denWeSka.npf"aken  Hünengrab  des  Pelops  durch  Herakles  stiften  Dieser  se,  es  auch 
gewesen  r™n  Pisa  den  heiligen  Bezirk  für  Zeus  abmafs,  die  .Utis  mit  einer  Einfnedigimg 
f^S  md  das  Land  umher  L  Aiifnalime  der  Gäste  bestimmte.  Dem  Kronoshu^l  gab  er 
den  Na^en,  und  auch  das  fiinf jährige  Fest  samt  der  ersten  OhMupienfeier  und  den  Siegspre.sen 
richte^e^r  ;r  Die  Sieger  in  ^den  gestifteten  sechs  Agonen,  die  den  Kranz  erhielten,  werden 
angeführt  Man  sieht,  der  Dichter  ist  bestrebt  den  Herakles  als  ersten  Gninder  des  testes  mit 
£  Zubehör  insbesondere  auch  der  Bekränzung,  darzustellen  und  den  Glauben  zu  erwecken, 
dafe  vor  der  Schöpfiing  des  grofsen  Helden  noch  nichts  dergleichen  bestanden  habe. 

.)  Der  Tisch  des  Kolotes  stand  aufsei-  der  Zeit  im  Heraion,  wo  auch  andere  Elfenbeinwerke  von  Wert 
aufbewahrt  würfen  bei  J.Oyerbeck,  Gesch.  d.  gr.  Plastik'  I  8,357    dazu  die  Darstellung  auf 

einem,  Äe|cf  Ätem^e.  «e^»» Xn1lf:"Nr ^tX'^inÄ^^^^^^^^^ 
^^.^^■S'eir^chtelW^'iÄrirtÄn^^^^^^^^  li^t  (Daher  auch  die  stützende  Säule). 

•)  R.WeU,  Arch.  Zeitung  1876  S.  229:  ,Die  Kftckseite  gegen  die  Altismauer  kehrend  . 


„„™.„  g>,..„,„™,  ,   »„   „cisi  es   von  vers  11     aU    ab,    legt  der  Hellauod  ke  den  glänzenden 
'Sr  A  "^t-, """""«  i'*""  S'«g«/-.«»f  das  Haupt,  den  deiJnst  von  den  schattigen  Q^uellen  d^ 
IstrosAmphitryons   Sohn   ids  schönstes   Andenken   der  olympischen  Wettkämpfe  gd.olt  hatte 
Ls   geang  Ihm  dort  vom  Vo  ke  der  Hyperboreer,   das   dem^Apollon   dient,   mit  ^fi^undlich« 
\  orten    für   des   Zeus  gastliches   Heiligtum   das   schatteubringende   Gewächs   zu   erbitten,    als 

Altä^Tn,  V  1      ^'"^^Z'  """^  '^«",.K>-»°^  der  Eh«.n.    Denn  bereits  liefs  ihm,  nachdem  de 
^..'Jf.'*  dem  Vater  einpweiht  waren,   die  mouatteilende,   auf  goldenem  AVage,.  fahrende  Mou.l- 

rf "  (^«■''>)  •'"^  \?^>"r  .<'«%;).'l°d«  eutgegenleuchten.  Auch  der  grofsen  Kämpfe  heü"l 
Entscheidung  und  die  fünfjährige  Wiederkehr  zugleich  hatte  er  an  den  heiligen  Bergiöhei  dS 
Alpheios  eingesetzt.  \ber  dei-  Platz  im  Thalgrunde  des  kronisclien  Pelops  fefsS  cLen 
Baume  snr.efsen;  nackt  von  diesen  schien  ihm  der  Garten  den  stechenden  Strahlen  de.  "e 
pmsgegeten.  Da  nun  trieb  ihn  der  Geist  in  das  istrische  Land  zu  ziehen.  Dort  empfinrihn 
tT  ■;™'»°de  Tochter,  wie  er  von  den  Felsrücken  und  vielgewundenen  Schluchten  Arkadiens 
kam,  da  ihn  auf  Eur^-stheus  Geheils  der  vom  Vater  auferlegte  Zwang  trieb,  die  goldgehörntt' 
Hirschkuh  zu  holen,  die  Taygeta  einst  der  orthosischen  Göttin  geweilit  hallte.  Das  S  Er- 
folgend schaute  er  auch  jenes  Land  jenseits  der  Winde  des  kalten  Boreas.  Da  blieb  er  stehen 
und  staunte  die  Bäume  an,  und  es  fafste  ihn  süfses  Verlangen  sie  um  das  zwölfmal  umfahrene 
Ziel  der  Roisbahn  zu  pflanzen«.  Auf  die  letzten  Worte  kommt  es  für  das  Weitere  vomehmlid, 
an:  to»i  devdeea  »afßaive  aTa»ug-  tüv  viv  y^vyiie  '//«egos  iaxer  Siod^Aaypaitrttov  neoi  tegua 

Dals  bei  diesen  Woiieu  nicht  blois  au  eine  Verschönerung  der  Kolsbahn  durch  erüne 
Anlagen,  sondern  auch  an  den  Kranzbaum  gedacht  sei,  von  dem  der  Schmuck  des  Siegers 
genommen  werden  soUte,  muis  im  Hinblick  auf  das  Vorausgehende  angenommen  werden,  und 
Vf.!?,V"  «n.X<>/handenes  m  Olympia,  wo  er  wohl  bekannt  war,  anknuptt,  sollte  man  erwarten. 
VV  ulste  mau  nichts  weiter  von  der  Kranzolive  und  ihrem  Platze,  so  würde  auf  Gi-und  dieser 
i)ichterstelle  ihr  Standort  bestimmbar  erscheinen;  man  würde  ihn  im  ohinpischen  Hippodrom  in 
der  Gegend  der  Zielsaule  ansetzen.  Wie  aber  konnte  sich  der  Dichter  eine  so  starke  Abweichung: 
er  auben  und  den  alten  Platz  des  Kranzbaumes  im  Südwesten  der  Altis,  der  schon  viele  Jahr- 
zehnte vor  Einführung  der  Rofskämpfe  allgemein  bekannt  war  imd  seitdem  bei  jedem  Hochfeste 
einer  zahh-eichen  Menschenmenge  sich  von  neuem  emprägte,  unberücksichtigt  lassen^ 

^unachst  durfte  es  lohnen  zu  prüfen,  in  welcher  Gegend  der  olvmpischen  AnWen  das  Ziel 
der  Roisbahn  zu  suchen  ist.     Leider  ist  ja  der  Hipj)odrom  vom  Ausgangspunkte  bis  zu  seiner 
aulsersten  Grenze  durch  die  nagenden  Wasser  des  Alpheios  weggespült  worden.    Indes  gibt  die 
Beschreibung  des  Pausanias  ffir  unsern  Zweck  genügenden  Anhalt.    Nach  dieser  ist  das  Wesent- 
liche in  der  Kaupertschen  Karte  „Olympia  mit  Umgebung^^  unter  Berücksichtiguno-  der  Orts- 
verhaltnisse  eingezeichnet.     Das  Ziel   in   der  Rennbahn  wird   durch  den  Endpfeller;  die  wWa, 
bestimmt,  und  Teg^a   bezeichnet,  wie  das  Beiwort  „zwölihialumfalu-en«  ergibt,  im  wesentlichen 
daslelbe  wie  :Nyssa.     Dafs  eine  Balin  für  Pferderennen  und  Wageufahrt,  die  mehrmals  umkreist 
wurde,  zwei  solche,  durch  feste  Male  markierte,  Ziele  haben  mufste,  leuchtet  ein  und  geht  auch 
aiis  Pausamas    Darstellung  hervor,  wo  gesagt  ist,  dafs  an  der  einen  Zielsäule  ein  Erzbild  der 
Hippodameia  mit  einer  Binde  für  den  siegreichen  Pelops  stand.^)     Natürlich  war  das  diejenige 
Nvssa,  au  welcher   der  Sieg  entschieden  wurde.     Das  Endziel,  wo  die  Entscheidung  stattfand, 
bei  dem  jedes  Fahren  oder  Reiten  wieder  aufhörte,  war  gerade  so,  wie  heute  bei  allen  Pferde- 
rennen,  im  wesentlichen  der  nämliche  Ort,  von  dem  es  auch  seinen  Ausgang  nimmt.     Dort  ist 
die  btelle,  welche  die  Jurv   ins  Auge  fassen  mufs,   um  die  Entscheidung  des  Sieges  zu  treffen. 
Diese  stelle  nun  scheint  zu  Pausanias'  Zeit  etwas  nördlich  vom  äufsersten  Ursprünge  des  Ablauf- 
standes der  Pferde  gelegen  zu  haben,  jener  kunstvollen  Anlag-e  des  Kleoitas,  die  in  der  Form 

V)  Herakles  Stifter  der  Spiele  auch  bei  Pindar  0.  2,  3  (5)  f.  6,  67  (114)  ff. 

^^  ?;,^'^'  ?^'   *^'    *^*  yvaatjc  «/«c  'rnnodaueha:  tfrut'  fixoh'  yuXxtj    Tcirlav  re   f'yovn«  xci    urrtdeh'    rnr 
UeAoTtu  utAAovau  em  rf}  Wx^. 


eiues  SchiflöcliDabels  weit  uach  Osten  vorgestreckt  war  und  dui-ch  einen  Altar  der  Aknienischen 
Nymphen  abgesclilossen  wurde.  Eine  Säule  mit  einem  ehernen  Delphine,  durch  dessen  Nieder- 
lassen man  das  Zeichen  zum  Ablaufe  gab,  stand  davor.  Wenn  nun  berichtet  wird,  dals  man 
von  dem  Hellanodikenplatze  im  Stadion  herüber  zur  Ablaufstelle  der  Pferde  gelangte  ^),  so  darf 
man  schliefsen,  dals  der  Weg  dort  zwischen  den  beiden  Reimbahnen  namentlich  zu  dem  Zwecke 
hergestellt  war,  die  Plätze  der  Richter  im  Stadion  mit  denen  im  Hippodrome  zu  verbinden. 
Haben  auch  später  eigene  Hellauodiken  im  Hippodrome  die  Geschälte  besoi-gt,  so  ändert  das 
nichts.  Im  Stadion  safsen  die  Hellanodikcu  an  der  östlichen  der  beiden  Ablaufstelleu  und  zwar 
auf  der  Südseite;  denn  auf  der  Nordseite  ihnen  gegenüber  befand  sich  der  Marmorsitz  fiir  die 
Priesterin  der  Demeter  Chamvne.  Dadurch  ist  die  Stelle  des  Hellanodikeuplatzes  im  Ost^n,  nicht 
im  Westen,  des  Stadions  gesichert ;  denn  die  Chamynaia  hatte  ihr  Heiligtum  am  Ende  des  laugen 
Hügelrückens,  der  nördlich  die  Rofsbalni  begrenzte.  Wahrscheinlich  reichte  das  Gebiet  der 
Göttin  in  das  (erst  später  vei-gröfserte)  Stadion  hinüber  und  verschaffte  ihrer  Dienerin  dadiu-ch 
den  vielbeneideten  Sitzplatz.^)  Aus  alledem  lälst  sich  entnehmen,  wo  ungeßihr  diejenige  Nyssa 
liegen  mui'ste,  welche  das  Ziel  der  Fahrer  und  Reiter  bildete,  die  westliche  von  beiden.  Der 
Ausdruck  „zwölfmalumfahren"  liraucht  in  der  Annalmie,  dals  diese  Zielsäule,  nicht  die  östliche, 
äulsere,  bei  Pindar  gemeint  sei,  nicht  irre  zu  machen.  Ein  Dichter  ft-agt  nicht  danach,  ob  die 
Zahl  voll  wird,  oder  eins  fehlt,  elfmal  statt  zwölfmal;  übrigens  ist  auch  ganz  wohl  denkbar,  dals 
bei  der  letzten  Fahrt  nochmals  um  das  schon  erreichte  Ziel  gelenkt  wurde,  damit  die  im  Schusse 
befindlichen  Tiere  sieh  auslaufen  konnten.  An  dieser  westlichen,  inneren  Nyssa  wird  es  denn 
auch  gewesen  seui,  wo  die  eherne  Königstochter  von  Pisa  die  Nachfolger  ihres  Bräutigams  mit 
der  Siegerbinde  empfing. 

Wir  sehen,  dafs  das  westliche  Ziel  der  Rofsbahn  ungefähr  gleichweit  von  der  Altis  ablag, 
wie  das  östliche  Ende  des  Stadions.  Dorthin  also  soll  Herakles,  wie  Pindar  erzählt,  Sehnsucht 
empfunden  haben,  die  kranzsixjudenden  Bäume  des  Wuuderiandes  zu  pflanzen.  Es  war  ein  weites 
Stück  von  da  bis  zum  Krauzbaum  hinter  dem  Zeustempel,  ziemlich  am  entgegengesetzten  Ende 
der  heiligen  Anlagen:  das  innere  Ziel  der  Roisbahn  nnifs  von  der  Südw^estecke  des  Tempels 
gegen  zwei  Stadien  entlernt  gewesen  sein.  Etwa  anzunehmen  aber,  dafs  zu  Pindars  Zeiten 
noch  ein  zweiter  heiliger  Baum  vorhanden  war,  vielleicht  ausschliefslich  zur  Krönung  der  Rosse- 
bändiger, der  am  Ziele  der  Reimbahn  stand,  und  an  den  die  Heraklessage  sich  knüpfte,  wäre 
durchaus  bedenklich  und  wird  durch  kein  Zeugnis  befürwortet,  auch  widei-spräche  eine  solche 
Einrichtung  dem  Herkommen  und  dem  Sinne  des  olympischen  Siegspreises. 

Eher  könnte  man  die  Frage  aufwerfen,  ob  denn  auch  zu  Pindars  Zeit  die  Anlage  der 
Rol'sbahn  mit  ihren  beiden  Zielsäulen  bereits  so  weit  nach  Osten  geschoben  war,  wie  Pausanias 
berichtet.  Es  ist  der  Mühe  wert  zu  prüfen,  wie  es  zu  I^ebzeiten  Pindars  an  den  in  Frage 
stehenden  Stellen  des  heiligen  Ortes  ausgesehen  hat. 

Zunächst  ist  sicher,  dafs  Ol.  7G  =  47(5  v.  C,  wo  Theron  seinen  Sieg  g«'wann,  der  von 
Libon  erbaute  Zeustempel  noch  nicht  stand.  Ob  Pindar,  der  nach  gewöhnlicher  Annahme 
Ol.  84,  3  =  442  v.  C.  im  Alter  von  achtzig  Jaliren  gestorben  ist ,  das  vollendete  Gotteshaus 
überhaupt  noch  mit  Augen  gesehen  hat,  steht  dahin;  auf  alle  Fälle  al^er  hatte  er  Olympia 
in  dem  Zustande  vor  dessen  Ausführung  gekannt.  Dals  vor  dem  Bau  ein  älterer,  kleinerer 
Tempi  des  Zeus  an  dessen  Stelle  gestanden'  habe,  ist  nicht  wahrscheinlicii.  Einen  Tempel  hatte 
bis  dahin  in  Olympia  nur  Hera,  und  diese  für  sich  allein,  nicht  mit  Zeus  zusammen.^)  Die 
Zumckschiebung  des  Heradienstes  datiert  von  Ol.  48  bis  50,  wo  die  grol'se  gottesdienstliche 
Umwälzung,  die  in  Delphi,  Athen  und  anderwärts  in  dem  Jahrzehnte  von  590  bis  580  v.  C. 
so  \iel   des   Neuen   hervorgebracht    hat,    auch    in  Olympia  ihren    Einflufs  geltend   machte  und 


Xftrt 


war 


»)  P.  tj,  20,  10 ff.  5,16,0—6,20,10:  Ynt^yAotn  de  tx  tov  atutfiov.  xh»6h  nl  'E'Ah<yodlxt<t  xu^h^nt'tio. 
f  invxo  /uiQioy  ec  noy  inriMt'  HVfifA,ivor  rnvq  d^touovs  xiu  i]  uffiais  tan  twv  ititiw*'. 

2)  P.  6,  20,8.  15,  21.  1  f.  Anders  E.  Pollack,  Hippodromica  S.  54  ff.  Dafe  die  nördliche  «chranke  kürzer 
,  erklärt  sich  durch  die  Einbeziehung  des  Stadiondamme»;  s.  A.  Flaach,  Olympia,  8.  45. 

*)  Die  Annahme,  dals    da«  Heraion  einst   beiden  geweiht  war,  beruht  auf  der,    schwerlieh  richtigen. 

II?  der  bärtitren  Figur  mit  Helm  neben  dem  Kultusbilde  der  (iöttin  auf  Zeus.  P.  5.  17, 1.    Die  Dienste 


Deutung  der  bärtigen  Figur 

der  Hera  und  ihres  Gemahls  sind  in  Olympia  aufs  schärfste  geschieden  gewesen. 


XiTk  ^^''  '■'/"  ?'"   T'^  ""l«;diugten  Vorränge  .W  Zeusdienstes  führte.     Vorher  eab  es 
«chwerheh  einen  /ensterai^l  dort.    Seitden.  feilich  war  ein  Jahrhundert  vereangen     Mchts  Srich^ 

nl%w'''/t  r'".^'*'--u     """**'"  ^°^°  ^'  «'»«  ^o'"»-«  Gründunr^ommen  Xrde 
Der  Umstand    dafs  die  ältesten  nnter  freiem  Himmel   aufgestellten  WeihgeschTnSd  Sr 

dl;^"'drilM'*'\''"\^""rP*'l  "'"'°  P'"*^  '«>««"'  "»''  dafs  bei  vielen^«  öerungS 
dem  deutlich  erketmbaren  Bauschutte  des  Tempels  liegt,  also  dafs  sie  bereits  vor  Ulm  L  Or^ 
und  Stelle  gestanden  haben   müssen,   dieser  Umstand   beweist  doch  nur    Zs  eine   4^C  V' 
deutsamer  Art  vorhanden  war,   nach  der  die  Aufstellung    jener   Bildwerke  sichgeri^kS^  Im 
denWtem.^'  Te*'  T'"*!!'  ■^'^  «'^•'  ^"'''^  gewesen   ist.    Die  alte  BmudscLr  ri^ J  n^ 
fclÄTel  her  '  B''"««'^»*^   nachweisbar  ist,   rührt  von  Opferdiensten^u.Z 

Fragt  man  ferner    wie  es  zu  Pindars  Zeit  weiter  nach  Osten  vom  Zeustemnel  aussah    so 
darf  man   antworten ,  dafs   auch  der  Ablaufstaiid  des  Kleoitas  damils    no^h   S  ?„  1    '^ 

Zi^^^^  ^'"''."r"^"'  ''f  ^'  Agnaptoshalle  noch'fehl,^  "^  d^'d^m  AlZS 
nach  Westen  hm  vorgelegt  war,   also  vermutlich  durch  ihn  veranlafst  worden  ist      Dentf^,.! 
sich  nun  auch  die  Echohalle  und  die  späteren  Anlagen  vor  der  Os  alt  ma,:; '^eg   ™S 
man  ein  Bild  dav^n,   wie  es  zu  Pindars  Tagen   im  Südosten   des   heiligerLlS'  ausSXn 
hat     /um  mmdesten  bestand  em  innigerer  Znsammenhang  zwischen  Hippodrom  und   X  wie 
spater     Selbst  nachdem  der  ZeustemvK^l  vollendet  war,   mochten  noch  laige  Zeif  He  Ge  talteu 
im  östlichen  Giebelfelde,  Oinomaos,  Hippodameia,    Pelops  und  die  fibri^n,   m  n    telbar  nac 
der  Gegend   von  Pisa   und   der  vorliegenden   Rennbahn    hinschauen,   als%eien   "e     elbst    b 
Bc^nff  auf  dieser  abzufahren.     Anderseits  konnten  die  Fahrer  und  Reiter  vom  H  ppodron.  he" 
wenn   sie   am  frühen  Morgen    zum  Agone  rüsteten,    ih.^   heroischen  Vorbilder  dort    oten      on 
der  Sonne  beschieneu   heruberleuchten   sehen.     Als  Pindar  das  dritte  ..Ivmpische  Lied  dichtlte 
stand  aber  auch  der  Tempel  noch  nicht.  '     '  aiciitete. 

Wir  kommen  auf  den  Ausgang  znriick.  Das  Fehlen  so  vieler  treimenden  Anlagen  zwischen 
dem  Kranzbaum  und  der  Rennbahn  führt  auf  den  Gedanken,  ob  nicht  in  älterer  &it  der  kC 
laufstand  des  Hippodroms  und  damit  auch  dessen  beide  Zielsäulen  weiter  nach  Westen  gerückt 
wai-en,  so  weit,  4fs  dadurch  der  Ausdruck  Pindars:  „Als  er  staunend  die  Bäume  erWickte 
fafete  ihn  sufses  Verlangen  sie  um  das  Ziel  der  Rofsbahn  zu  pflanzen«  seine  Erklärung  fSnde 
wcd  der  Kranzbaum  in  der  Ecke  des  Temenos  dann  ganz  nahe  war.  Eine  Reihe  bemerkens- 
werter Umstände  sdieint  dafür  zu  sprechen.  Die  Erinnerungen  an  Oinomaos  und  seine  Fd«^. 
das  heroische  Urbild  des  W  agenreunens,  li^n  in  der  südlichen  Hälfte  der  Altis  und  westlich 
darüber  l..nans._  Die  Reste  des  fabelhaften  Oinomaoshau-ses  mit  den  zugehörigen  Altären,  wo 
I  ausamas  Stucke  von  Wagen,  Pferdezäuinen  nnd  Ketten  ausgraben  .sali,  leigte  n.an  nordöstl  ch 
vom  Zeustempel.  Das  Pelop.on  lit«t  südlich  vom  Heraion.  DIs  HippodmneiSrT  hat  seine  schwe 
verstondliche  I^e  unfern  vom  Pompeuthor  bei  der  späteren  Südwestecke  der  Altis.  Das  Grab 
des  Omomaos  und  die  Ruinen  seiner  Pferdeställe  lagen  jenseits  des  Kladeos,  und  von,  Kladeo« 
aus  soll  (Jinomaos  seine  sagenhafte  Wagenfahrt  unternommen  haben  ^ 

1  i,  l?Ti-''T"'*  jH'.*;"  *''"■?"*'  ?"'  "''  '•'^  Gelände  die  Möglichkeit  zuläCst,  dafs  eine  Renn- 
bahn tur  IfCTde  und  AV^en  jemals  so  angelegt  war,  dafs  der  envieseue  Platz  der  Kranzolive 
hinter  dem,  Tempel  in  die  Gegend  des  Zieles  zu  li^n  käme.  Dies  ist  nach  der  Auskunft 
eines  der  besten  Kenner  der  olympischen  Ortsveriiältnisse  nicht  der  Fall.')     Somit  bleibt   die 


C.  hursian 


')  Über  die  Kleoitasfrage  H.  Bninn,  Künstlergeschichte  I.  ICKi  und  in  .T.  Mey 
iian,  Jahrb.  f.  Phil.  73  S.  514.    W.  Gurlitt,  Über  Pausaniiu,  S.  319  ff.  87. 


er«  Kttnstlerlexikon  2.  2-54. 


»)  Bnefliche   Mitteilung  W.  Dörpfelds  vom  2.  November  1891.    Wir  geben  daraus  das  Wesentlichste 

Der^ln  di^'  ^^  *f  ""^  v^  ^^1  ^^^'  '"^  '''''\  '^^''^'''^  ^^^^^^  «^^^  ^^'^  dem^igentlichen  AlpLiSal  Ä 
Der  in  dein  letzteren  liegende  Hippodrom  kann  niemals  mit  dem  einen  Ende  auf  dieser  Terrasse    mit  dem 

ÄLi"  ^^17^'^^'  ^^^'^  h^^^S- ,  ^ie  Existenz  dieser  Terrasse  wird  dadurch  erwiesen,  daH 'ch  deTantüS 

Iflth  V  °lf^V"''"'*/''\r°'5."^-^"^^"T.P*ö*^^^^^  ««°^*'  ««°d^™  ^^f«  diese  Senkung  auch  unmittelbar 
östlich  vom  SO-Bau  in  derselben  Weise  auftritt,  obwohl  das  Alpheiosthal  natnrgemäfs  im  allgemeinen  nach 
<.)sten  ansteigt.     h.s  wird  Ihnen  erwünscht  sein,   die  genauen  Höhenzahlen  für  die  von  Ihnen  arenominene 
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Annalirae,  dafs  Piodar  den  Krauzspender  luiter  Bäumen,  die  Herakles  um  das  Rennziel  j^epflanzt 
liaben  sollte,  stehen  sah,  ausgeschlossen. 

Hat  demnach  der  Dichter,  der  Olympia  so  gut  kannte,  wie  wenige  von  auswärts,  bei 
seiner  Darstellung  zwar  zunächst  keinen'  andern  als  den  Schönkranzbaum  am  Hinterhause  des 
späteren  Tempels  im  Sinne  gehabt,  so  hat  er  doch  in  der  weiteren  Ausmalung  der  That  des 
Herakles  den  Gedanken  an  diesen  Baum  fallen  gelassen  und  statt  dessen  die  griinen  Pflanzungen 
der  Rofsbahn  in  Betracht  genommen.  Denn  der  Annahme,  dafs  um  die  westliche  Zielsäule, 
vielleicht  sogar  in  dem  ganzen  Räume  zwischen  beiden  Zielsäulen,  wilde  Ölbäume  wuchsen,  steht 
nichts  im  Wege.  Die  Bemerkung  Strabons,  dal's  ein  Hain  wilder  Ölbäume  vor  Olympia  lag 
und  das  Stadion  lungab»),  würde  l)ei  der  Nachbarschaft  beider  Rennbahnen  dafiir  sprechen. 

III.  Pantheion. 

Eine  dritte  AutFassung  von  der  Herkunft  des  olympischen  Siegesbaums  scheint  in  einer 
0 leerlief erung  enthalten  zu  sein,  die  zwar  ebenfalls  Herakles  als  Pflanzer  anerkennt,  die  Heimat 
der  Mutterolive  aber  nach  Attika  verlegt.  Sie  findet  sich  in  dem  Sammelwerke  der  „Wunder- 
baren Geschichten",  das  dem  Aristoteles  zugeschriel)eu  wird,  und  lautet  also:  „Im  Pantheion 
steht  ein  Ölbaum,  der  den  Namen  Schönkranzbaum  trägt.  A^on  diesem  sind  alle  Blätter  um- 
gekehrt, wie  bei  den  übrigen  Ölbäumen,  beschaffen;  sie  haben  nämlich  das  Grüne  aufsen  und 
nicht  innen.  Auch  läfst  er  die  Triebe,  wie  die  Myrte,  zu  den  Kränzen  symmetrisch  wachsen. 
Von  diesem  nahm  Herakles  einen  Absenker  und  pflanzte  ihn  in  Olympia,  und  von  ilim  werden 
die  Kränze  den  Kämpfern  gegeben.  Dieser  befindet  sich  beim  Jlusse  llissos,  sechzig  Stadien  von 
dem  Flusse  entfernt.  Er  ist  mit  einem  Gehege  umgeben,  und,  wer  ihn  anrührt,  erhält  eine 
grolse  Strafe.  Von  diesem  nahmen  die  Eleer  den  Absenker  tuid  i^flanzten  ihn  in  Olympia  aus, 
und  die  Kräuze  gaben  sie  von  ihm":  ^  ,  .       # 

'Ev  tfn  Unvi>eivi  iarh  ilain,  jLaXelrai  öf  KaXhaTiq^avog.  rmrrt^g:  navra  xn  tptXXa 
f«Tc  lomai;  fXaictti;  Ivuvjia  7Th(pvAtv  tho  yäq  a}X  ovy.  fvrog  t'xBi  ta  x^coga'  aq^iijOi  re  toi\: 
rcoQl^oig  loairsQ  r^  ^ii'^roc  £ic  rorc  crreyaioJV'  aif^t^urgov^.  dito  ravTt^g  da  (fviov  laßiov  o 
'Hga/lr^c^  kpiTevaev^Oh^uciaaiv,  d(f  r^g  o\  arüpaioi  rolg  a&hjraig  öiSovrai.  tan  öf  avrij  ycaga 
jov  \lXiaa6v  jfoiauovy  araöiovg  f|i|zoi'r«  rov  :roTauov  djiexovan'^  7ceQt(itAodo^ir^Tai  öi  Kai  Ctjiia 
iieyaAt^  r(/>  ihyovti  «rrijcj  mriv.  ctuo  Tavrt^g  dt  to  (fVTOv  laßovreg  ^  HXiiot  E(pvt£vaav  Iv'Okv^in'i^ 
/MI   roi\:  aiKfavoug  «;T«rr«c  ft'cJfoxa»'.'^) 

Denselben  Text  mit  genügen  Änderungen,  die  den  Versuch  macheu  das  Verständnis  zu  erleich- 
tern und  dadurch  die  spatere  Entstehung  verraten,  bietet  der  Scholiast  zum  Plutos  des  Aristophaues.^) 


antike  Boden  etwa  3,80  m,  bei  der  SW-ÜiCke  des  Zeustempels  aul  -  3,Wm,  Dei  der  J5U-j?iCKe  aesieioen 
ebenfoUs  auf  3,00  m,  beim  SO-Bau  auf  3,50  bis  4.00  m,  nordwestlich  vom  Oktogon  dagegen  schon  auf 
6,00  m.  (Auf  5,84  m  liegt  das  Stylobat  des  im  NW  vom  Oktogon  gelegenen  sehr  alten  Gebäudes.)  Aus 
diesen  Zahlen  ergibt  sich  mit  absoluter  Sicherheit,  dafs  in  dieser  Linie  niemals  die  Laufbahn  eines  Hippo- 
droms gelegen  haben  kann.  Nach  Erbauung  des  Zeustempels  war  der  Terrain  unterschied  noch  gröfser,  weil 
der  naturliclu^  Hügel,  oder  richtiger  die  natürliche  Bodenerhebung,  auf  welcher  der  Tempel  erbaut  wm-de, 
damals  noch  um  1,50  m  vergröfsert  wurde.  Der  durch  eine  deutliche  schwarze  Erdschicht  mit  alten  Bronze- 
funden neben  und  unter  dem  Tempel  gesicherte  Altisboden  des  6.  Jahrhunderts  liegt  also  um  volle  3  m  höher 

als  der  antike  Boden  nördlich  vom  Oktogon". ,Auch  die  südlich   und  östlich   vom  Zeustempel   noch 

jetzt  erhaltenen  Basen,  welche  älter  sind  als  der  Tempel,  stehen  durchaus  nicht  so,  als  ob  sie  in  der  Mitte 
einer  Rennbahn  ständen.  Ferner  ist  auch  die  südliche  Terrassenmauer,  welche  in  älterer  Zeit  die  südliche 
(irenzmauer  der  Altis  war,  höchst  wahrscheinlich  älter  als  der  Tempel;  nur  das  gerade  südlich  vom  Tempel 
gelegene  Stück  ist  während  der  Bauzeit  des  Tempels  abgebrochen  und  später  von  neuem  errichtet  worden." 

\)  Strabon  353:  rtgoxenttt  cT'iiAtfoc  (cyQie'AftUny.  fr  w  rn  titfi^tw. 

*)  (Aristoteles)  (^((vufiaiu  uxovafAttnc  51. 


»)  Schol.  Aristoph.  PI.  586:   x«i   Agiatofikijs  rf^  otno  ^tjai   xttru  kihy  rtegi  twrtjg-    f»'  tm  lU(v»ynaiau 
h'kttU'..  X€(Xe?T€U  (ff  xidXiarEffftfog'  riwTrjg  Sf  euntikiy  r<<  (fvXXu  ttag  Xomwg  (Xtduig  Triff vxtt'e^io  yag  ttXX'ov 

c'.-rAi-    c-vo     r»    3  c  ii  v  f/     Aemirur!  rc   rntir   -nrnn^niii-    itUt-rttn    v.   iitinrnc  fic  TtiVC  aTffDlivOVC  avUUfTOOVC.    ((TtO    TiWTtJC   XfcSüi 
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Ferner  bliebt  sich  darauf  das  Scholion  zu  einer  SteUe  in  Theokrit«  IdWlen,  das  wecen  einer 
abweichenden  Zahlangabe  Beachtung  verdient»)  ^u>ii«o,  aas  wegen  emer 

erwacSn'^tr  'tZr'^Zf'^T  ^«^^^^>^  ^?!  Sete^eis,  aus  dem  die  Kranxolive  in  Olympia 
^^1^  A  \v  ^^  entnommen,  die  den  Namen  Pantheion  trug,  und  dieee  Stätte^ 
Wnil  ^-^  ^"^LP^T^u  ?^^^"'^-  *^^"^^-h  ^^  d^r  Zusammenhanl  näher,  Tf's  mT  dS 
aufdms  Vorhewhende:    und  von  ihm  werden  die  Kranze  den  kam^rn  gegeben«  -  Ä^Z  oi 

sÄ'^T  ''^l^'''''  ^^^'^^  -  ^^^l'  ^^'  ^«  ^^»"  «'«  unlösba^Widerspr^h^'ent- 
d^  M.rj^^        ^L?"^  ''^  ""F  Not  dadun^h  helfe«,  dais  man  unter  „dieser-  -1  alkr- 

^h^^'^A"""^^^  n  ^^^  et  ^'!  W«^»  "^^^«  diesem  nahm  Herakles  einen  AÄer'* 
-  OTTO  javTTjg  de  wvToy  kaßujv  6  'HgayJ.^  -  si>eben  die  Rede  war. 

Indes  bietet  der  lext  andere  Anstöfse,  die  weit  schwerer  zu  beseitigen  sind.    Die  Ent- 

Ä^n   Ä«.«^'^''*'""'   ^''  ^^'  Bissosih^l  in  seinem  oberen  Laufe  zu  beiden  Seiten 

^XHin^  /^.?^™"°^^^"  ^^"  '"^^'  ^^  ^'^'  ^''  fönf  Stadien  aus,  und  bei  dem 
^teren  Laufe  des  Plüfschens,  von  der  Pnyx  an  abwärts,  geschieht  dasfelbe  durch  die  Nähe  des 

ÄrR:.5,^^Y  ^"^V".°  ^^^'.^^'^  .  ^"^  ^'  ^^^'  ^^^  ^i  einem  Wastrlaug  t 
ll  ^^^'^^\^'  t^I"  ein  Flufs,  nach  solchen  Entfernungen!  Mau  kann  den  Platz 
RW  ^^^""^'ff °  Naturgebild^  oder  Menschenwerks  allenfaUs  als  anderthalb  Meilen  vom 
Khein  oder  der  Donau  entfernt  bezeichnen,  schwerlich  aber  von  der  Um  oder  von  der  Werra 
es  sei  denn,  dafs  noch  besondere  Beziehungen  zwischen  dem  Gegenstande  und  dem  Gewässei^ 
^tet  vorhanden  wär^  Dafs  <üe  Zahian^be  „sechzig«,  mag  ^  auch  drseln  dennX 
Schollst  zum  Plutos  hat  sie  ebenfaUs  mit  Stadien  verbunden  nicht  zu  bruuclien  is  ,  erkannte 
*dbon  Hemsterbms.  Seme  Annahme,  dafs  die  Schreibung  |,  d.  i.  k^Kovta,  aus  einer  urspräng- 
liehen  Überlieferung  H  entstanden,  dafs  nämlich  der  erste  Buchstebe  irgendwie  unleS 
«worden  sei,  bietet  ledoch  nichts  wesentlich  Besseres,  als  der  Scholiast  des  Theokrit,  der  acht 
,n  oi^-  "'  "^\  Tu  P«*^,?«ga''  Pr  ^f  -  angibt.  Aber  auch  diese  Entfernung  ist  nodi 
Z.^  '  w  -'?^'"  WM  ^*^^  *'^.  '"•  ^^^  Umgebung  des  Rissos  fast  überall  andere  Bestim- 
mun^punkte  nah^.  Wdl  man  durch  Änderung  der  Zahl  helfen,  so  wiixi  man  das  geringste 
f^H^"^'  ?  u  ^^^^»*  ^»Jäfst  anzunehmen  genötigt  sein,  statt  sechzig  etwa  z^ei,  llso 
statt  üTaSiovs  I  schreiben  airad^oi;^  ß\  Geht  man  davon  aus,  so  lassen  sich  Anlagen  in  der 
Nahe  des  Hissos  in  Betracht  ziehen.  ^ 

Vom  Olympieion  freilich    an  das  man  der  olympischen  Beziehungen  wegen  zuerst  denkt, 

K  •  r  f  °  A"^"^^*^""?  ^'^  ^^?  ^"  ^"  ^^^s  heranreicht,  ist  nicht  ^eugt  und  kaum  wahr- 
scheinlich, dafs  es  zu  Aristoteles'  Zeiten  ein  Pantheion,  und  darin  einen  Ölblum,  enthalten  hat 
Und  wenn  es  der  Fall  war,  so  würde  man  den  Wunderbaum  nicht  nach  stadienweiser  Ent- 
temung  vom  Hissos,  sondern  nach  dem  Tempel  des  Zeus  bestimmt  haben. 

Ein  gemeinsames  Heiligtum  ßlr  aUe  Götter  hat  Hadrian  den  Athenern  errichtet.  Es  ist 
unbekannt,  wo  dieses  gel^n  hat,  und  es  könnte  doch  nur  in  Betracht  kommen,  wenn  der  an- 
gemhrte  Text  der  Mirabilien  über  400  Jahre  nach  Aristoteles  entstanden  x^^are.  Dafs  sich  aber 
noch  damals  eine  derartige  Sage  von  Herakles  bilden  konnte,  ist  kaum  denkbar.  Auch  die 
Annahme,  dafs  vielleicht  Hadrian  eine  früher  bereits  vorhandene  Anlage  erneuert  habe,  die  den 
alten  Ölbaum  enthielt,  wird  dureh  nichts  gestützt. 

I>ag^n  «sheint  Bilderschmuck  und  Widmung  eines  athenischen  Weihreliefs  aus  dem 
vierten   Jahrhundert   auf  die    richtige  Spur  zu  föhren.     Das  Denkmal  ist  im  Jahre  1759  im 

't^  iTJ'^ÜV^r  *"^r'*«''  '"/"«'  f«"  «*ÄVf«*'  «V  'OXvfim,f   rovi  atsffiiyovg.  -  Aus  dem  SchoHon  fliefet 

tlxtT.pX^^r"^^^^^:'  '^'^'''"'  ""^^  '"**"*  '''""'"  ^'^"'^'^  ''""''  '*^""'''-  ^'"''-^  ''^'«^•'' 
^  »)  Schol.  Theoer.  Id.  4,  7:  —  i6  dy^UXtuot^.  i^  ov  o  'oXvunixog  aie'aayog  avyxtirw  tiyvoovat  &i,  ort  oJroc 
«Jf  tni  xaXXiOTovs  tj  xakhareipayov  iXuitci  ye^ofieyoc  ö'iifotm,  ijtig  ^e'xei  <nadia}y  oxta,  w,-  atj9*y  'AöustoriXm  — 
ffT«<f(a»i'  oxTiü  haben  die  meisten  und  besten  Handschriften,  die  Genfer  und  eine  Pariser  ara&ltty  Uyti, 
Auf  die  kosende  Abkfirtung  KiOXiarta  für  den  Kransbaum  ist  oben  aufmerksam  jfemacht;  so  maff  man  auch 
die  Bauumjmphe  genannt  haben.  ^^ 

*)  Vgl.  die  schönen  Karten  8u  E.  Curtius,  Ötadtgeschichte  von  Athen.  I.  II.  IV. 


2 


8 


Annahme,  dafs  Pindar  den  Kninzsi>end(^r  unter  Bäumen,  die  Herakles  um  das  liennziel  j^epflanzt 

iiaben  sollte,  stehen  sah,  ausgeschlossen.  .  .  ^.„x^^     i^; 

Hat  demnach  der  Dichter,  der  Olympia  so  gut  kannte,  wie  wenige  von  auswärts,  bei 
seiner  Darstellung  zwar  zunächst  keinen'  andeni  als  den  Schönkranzbaum  am  Hinterhause  des 
späteren  Tempels  im  Sinne  gehabt,  so  hat  er  doch  in  der  weiteren  Ausmalung  ^e^  Tha  d«^ 
llenikles  den  Gedanken  an  diesen  Baum  fallengelassen  und  stattdessen  die  grünen  Pflanzungen 
der  Rofsbahn  in  Betnicht  genommen.  Denn  der  Annalime,  dafs  um  die  westliche  /.lelsaii  e 
vielleicht  socnn-  in  dem  ganzen  Räume  zwischen  beiden  Zielsäulen,  wilde  Ölbäume  wuchsen,  stellt 
^lichis  im  Wege.  ^^  Ämerkung  Stmbons,  dals  ein  Hain  wilder  Ölbäume  vor  Olympia  lag 
und  das  8tad?on  umgab»),  würde  \w\  der  Nachbarschaft  beider  Kennbalmen  datur  sprechen. 

in.  Panthelon. 

Eine  dritte  Autfassung  von  der  Herkunft  des  olympischen  Siegesbaums  scheint  in  einer 
r'l>erlieierung  enthalten  zu  sein,  die  zwar  ebenfalls  Herakles  als  Pflanzer  anerkennt,  die  Heimat 
.1er  Miitterolive  aber  nach  Attika  verlegt,  Sie  findet  sich  in  dem  Sammelwerke  der  ,Wunder- 
Iniren  Geschichten",  das  dem  Aristoteles  zugeschrieben  ^vird  und  lautet  iilso:  ;>!"} /..f""'^;;^" 
steht  ein  Ölbaum,  der  den  Namen  Schönkranzbaum  trägt.  Von  diesem  sind  alle  Blatter  um- 
gekehrt, wie  bei  den  übrigen  Ölbäumen,  beschaff*en;  sie  haben  nämlich  das  Gnine  aulscn  uikI 
nicht  innen.  Auch  läfst  er  die  Triebe,  svie  die  Myrte,  zu  den  Kränzen  symmetrisch  wachsen. 
Von  diesem  nahm  Herakles  einen  Absenker  und  pflanzte  ihn  in  Olympia,  und  v()n  ihm  werden 
die  Kränze  den  Kämpfern  gegeben.  Dieser  befindet  sich  beim  Flusse  llissos,  sechzig  htadien  von 
dem  Flusse  entfernt.  Er  ist  mit  einem  Gehege  umgeben,  und,  wer  ihn  anrührt^  erhalt  eine 
grofse  Strafe.  Von  diesem  nahmen  die  Eleer  den  Absenker  und  pflanzten  ihn  in  ( )lympia  aus, 
und  die  Kränze  gaben  sie  von  ilim": 


/ai    Foi\:  iJTeffdvoix  clravrrlg  höor/^av^)  ,     at     x-    i  •  i  •  i 

Denselben  Text  mit  geringen  Änderungen,  die  den  Versuch  machen  das  Verständnis  zu  erieich- 
tern  und  dadurcli  die  spätere  Entstehung  verraten,  bietet  der  Scholiast  zum  Plutos  des  Aristophanes.  ) 

Axe  des  Hippoelroni  kennen  zu  lernen.    Ich  jrebe  Ihnen  deshalb  diese  Zahlen  in  Metern   unter   dem  Stylobat 

des  ZeusteSnmd  zwar  für  die  Zeit  vor  Erbauung  des  letzteren.    Bei  der  byzantinischen  Kirche  liegt  der 

•Sike  Sn  etwa       P.,80m,  bei  der  SW-Ecke  des"  Zeustempels  auf       3,00  m     bei   der  SO -Ecke  deslelben 

Äalls  S      r00m;'beim'sO-Bau  auf       3.50  bis  4.00  m     nordwestlich  vom  Oktogon  ^^gegeii  schon  au 

ßWm     (Auf  5,84  m   liegt  das  Stylobat  des  im  NW  vom  Oktogon   gelegenen  sehr  alten  ^^eba^des.)    Aus 

diesen' Zahlen  er-ibt  sich  mit  absoluter  Sicherheit,  dafs  in  dieser  Lmie  niemals  die  Lau  bahn  eines  Hippo- 

roms  ^elec^en  hJben  kann.    Nach  Erbauung  des  Zeustempels  war  der  Terrainunterschied  noch  gröfser,  weil 

ernatfrliche  migel  oder  richtiger  die  natürliche  Bodenerhebung,  auf  welcher  der  Tempel  erbaut  wurde, 

dLals  noch  lim  1  50  m  vergröfsert  wurde.    Der  durch  eine  deutliche  schwarze  Erdschicht  mit  alten  Bronze- 

Sn  nebenTnd  unter  dem  Tempel  gesicherte  Altisboden  des  6.  Jahrhunderts  hegt  also  um  volle  3  m  höher 

ak  der  ant'LXler^^^  , Auch  die  südlich  und  östlich   vom  Zeustempel   noch 

tetzt  e^XnL  Ba^^^^^  älter  sind^als  der  Tempel,  stehen  durchaus  nicht  so,  als  ob  sie  m  der  Mit  e 

ilner  Rennbahn  ständen.     Ferner  ist  auch  die  südliche  Terrassenmauer,   welche  in  alterer  Zeit  die  südliche 

ürenzmauer  der  litis  war,  höchst  wahrscheinlich  älter  als  der  Tempel:  nur  das  gerade  südlich  vom  Tempel 

gelegene  Stück  ist  während  der  Bauzeit  des  Tempels  abgebrochen  und  später  von  neuem  errichtet  worden. 

»)  Strabon  353:  TiQoxthta  ^ruAGoc  dygiiXaltoy.  iv  tji  ro  axfithor. 

*)  (Aristoteles)  t^muciaiu  tlxotiaiturti  51.  ,      ,     . 

»)  Schol.  Aristoph.  PI.  586:  xul  jQtaton^s  rW  ovuo  ^j^   xutu  ki^iv  nf^i  uvifj,'   »'  y'^.f'«';^^''^./.?^' 

xueuoi    Hgux'An,  scpvZaer  mvf.nUc<^.v,  a<f^  ,%-  ol  ari<pu.o.    ro„  u^nr^a,  S.Soyrur   .au  ^^^^J^J^);^ 


1^.^^^'z^.n^^^^^  ^^^^^  -  ^'^-^^^  ^<^3'^^->  ^-  -egen  einer 

So  wäre  also  a^unehmen,  Herakles  habe  das  Set^reis,  aus  dem  die  Kranzoiive  in  Oivmma 

ervvaxJisen  ,8t,  emer  Statt«  entnommen,   die  den  Namen  Pantheion  trug,  und  di^  St&ttT s^ 

WoJ^  '^-  ""  ^'^Lf^Tl  ^'^r  "•  ^'^'"^»^  *^  ^^'  Zusammenhat' näher,  ^(s  ma^  d^ 
Worte  dieser  b^det  siÄ  beim  Flusse  llissos«  -  &«  de  «%  ^aga  rbv  Uhcaov  ^oraTsv- 
auf  das  Vorher^hende:  und  von  ihm  wenfen  die  Kranze  den  kampfern  gegebe7  "  ZX  oi 
fl^jyarot  roi^;  a^h^rm^  ötdo^Tixt  -  bezieht.  Aber  da  dann  ein  unlösbaW^ Widersprichst' 
5^^rl^'  '*'  kann  man  sidi  zur  Not  dadurch  helfen,  dals  man  unter  „diesei-  i  aL  - 
den  Mutterbaum  versteht,  von  dem  in  den  Worten  „von  diesem  nahm  Herakles  einen  AbsenW 
—  OTto  ravTtjg  Ö€  wvtov  kaßuw  6  'HQayJ.%  —  soeben  die  Rede  war. 

Indes  bietet  der  Text  andere  Anstöfse,  die  weit  schwerer  zu  beseitigten  sind.  Die  Ent- 
InTJJF  if'i^""'^'  ^?™  J};^^«  ^jt  offenbar  viel  «u  hoch  bemessen;  denn  sechzig  Stadien  sind 
anderthalb  Meden  Die  Höhen,  die  das  üissosthal  in  seinem  obe^n  Laufe  zu  beiden  Seit^ 
emgrenzeu,  schliefseti  Entfernungsan^ben  von  mehr  als  vier  bis  fönf  Stadien  aus,  und  bei  dem 
^teren  Laufe  des  Fliifschens,  von  der  Pnyx  an  abwärts,  geschieht  dasfelbe  durch  die  Nähe  des 
Kephissos  und  der  Bucht  von  Phalei-on.^)  Und  wer  bestimmt  auch  bei  einem  Wasserlaufe,  der 
eher  em  «ach  heifsen  darf,  denn  em  Flufs,  nach  solchen  Entfernungen!  Man  kann  den  Platz 
eines  merkwürdigen  Naturgebildes  oder  Menschenwerks  aUenfaUs  als  anderthalb  Meilen  vom 
Khein  oder  der  Donau  entfernt  bezeichnen,  schweriich  aber  von  der  Um  oder  von  der  Werra 
li^l  x'  A  ^''''^  ^ndere  Beziehungen  zwischen  dem  Gegenstande  und  dem  Gewässer 
Ä»T  PI  rT\    ^^t  ^^  Zahlangabe   „sechzig-,   mag  tie  auch    alt  sein,   denn   der 

Schohast  zum  Plutos  hat  sie  ebenfaUs,  mit  Stadien  verbunden  nicht  zu  brauclien  ist,  erkannte 
^C  fS^f '?'"'•  ^»°^A°nahme,  dafs  die  Schreibung  |,  d.  i.  'e^Kovra,  aus  einer  ursprüng- 
lichen Überlieferung  /^  entstanden,  dafs  nämlich  der  erste  Buchstabe  irgendwie  unleLlich 
geworden  sei,  bietet  ledoch  nicht»  wesentlich  Besseres,  als  der  Scholiast  des  Theokrit,  der  acht 
btadien  -  nach  anderer  Lesart  sogar  nur  fiinf-  angibt.  Aber  auch  diese  Entfernung  ist  nodi 
zu  grois;  in  solchem  Abstände  hegen  in  der  Umgebung  des  llissos  fast  ül^erall  andere  Bestim- 
mungspunkte  nah^.  Wdl  man  durch  Änderung  der  Zahl  helfen,  so  wird  man  das  geringste 
Stediennaafs,  das  d^-  WorÜaut  zuläfst  anzunehmen  genötigt  sein,  statt  sechzig  et^va  z^vei,  also 
statt  ataSiovg  ^  schreiben  af:ad/oi;§  ß'.  G«ht  man  davon  aus,  so  lassen  sich  Anlagen  in  der 
Nahe  des  llissos  in  Betracht  ziehen. 

Vom  Olympieion  freilich,  an  das  man  der  olympischen  Beziehungen  wegen  zuerst  denkt, 
und  dessen  Ausdehnung  bis  nahe  an  den  Dissos  heknreicht,  ist  nicht  bezeugt  und  kaum  wahr- 
scheinlich, dafs  es  zu  Aristoteles'  Zeiten  ein  Pantheion,  und  darin  emen  Ölbaum,  enthalten  hat. 
Und  wenn  es  der  Fall  war,  so  würde  man  den  Wunderbaum  nicht  nach  stadienweiser  Ent- 
temung  vom  llissos,  sondern  nach  dem  Tempel  des  Zeus  bestimmt  haben. 

Em  gemeinsamem  Heiligtum  für  aUe  Götter  hat  Hadrian  den  Atheneni  errichtet.  Es  ist 
"°^^°^  "^^/^^ff.  8^!^^^  *iat,  und  es  könnte  doch  nur  in  Betracht  kommen,  wenn  der  an- 
geführte  Text  der  Mirabdien  über  400  Jahre  nach  Aristoteles  entstanden  wäre.  Dals  sich  aber 
noch  damals  eine  derartige  Sage  von  Herakles  bilden  konnte,  ist  kaum  denkbar.  Auch  die 
Annalime,  dafs  vielleicht  Hadrian  eine  früher  bereits  vorhandene  Anlage  erneuert  habe,  die  den 
alten  Ölbaum  enthielt,  wird  durch  nichts  gestützt. 

•  ^   ^*g^en    scheint  Bilderschmuck    und   Widmung   eineh^    athenischen  Weihreüefs   aus    dem 
vierten   Jahrhundert   auf  die    richtige  Spur   zu  föhren.     Das  Denkmal  ist  im  Jahre  1759  im 

rmo  rotjri^f  i/pj^oy  A«/ioVr«  'Uksioi  ruiy  .?*A/,rc5r  tV  'o>,v/47iii^c   rovg  iict(fayov,:  —   Aus  dem  Schoüon  fliefet 

fehÄ  A^^^^^d^rÄ  '"^''*'--   ^^'  ''^'^'  ^""'''''  ^•^'^'^^^  ^^^""^  ''''''''''    ^''''''''^  ^«'«''•^ 

^  »)  Schol.  Theoer.  Id.  4,  7:  —  i6  dyQtamoy.  «V  ov  6  'O'Avfjinixdg  ai^q:i(vog  avyxuna-  dyyoovai  &i.  öu  oirog 
fx  TKi  xalkustovstj  xaXkiCTBipayov  ikttins-  ye^oftevog  d't'dbr«*,  r;r*?  rmt^e/  ffrcrftw»/  6xtu,  äg  tptjoiy  Aouftoram  — 
w!?"  w*^"'j  *?L  ®  meisten  und  besten  Handschriften,  die  Genfer  und  eine  Pariser  <ttu&i»v  ^ivte. 
Aut  die  kosende  Abktirtung  KftUi(XT(6  för  den  Kranzbaum  ist  oben  aufinerksam  gemacht;  so  mag  man  auch 
die  Baumnymphe  genannt  haben.  »       "  «*"cn 

«)  Vgl.  die  schönen  Karten  au  E.  Curtius,  Ötedtgeschichte  von  Athen.  I.  II.  IV. 
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uaiiatlieiiai.cheii  Stadion,  also  in  Dächster  iNälie  des  Uissos,  geluDdeuwordeu;  e.  gehorte  früher 
n  Mreo  N^^^^  z«  Venedig  an  und  ^findet  sich  jetzt  in  der  Berhner  AntücensammUm 
Dh  DaSung  auf  der  0,41  m  hohen  und  0,44  m  breiten  Mannorplatte  zerfallt  in  zwe,  Bilder, 
die  di^Si  einen  Streifen  mit  Weihinschrift  getrennt  werden  Auf  dem  obern,  das  eme  l^els- 
Kotte^viedergibt,  sieht  man  links  das  mächtige  Haupt  des  F  ufsgottes  Acheloos.  Diesem  nah 
fon  iJhts  her  Hermes  und  fiihrt  in  bekannter  Stellung  drei  Nymphen  hemn.  Rechts  m  der 
Ecke^tTpan  mit  übereinandergeschlagenen  Bocksbeinen  und  bläst  auf  der  Syrmx  Die  untere 
Abteüiw  zeigt  links  einen  bärtigen  Mann  mit  Chiton  und  Obergewand,  der  em  Pferd  auf  emen 
vieSn  rE^^^  gestellten  Altar  zuftihrt.  Rechts  davon  sieht  man  zwei  Fmien;  die  vordei^ 
stTt  und  hält  in  jeler  Hand  eine  Fackel,  die  andere,  mit  Kalathos  auf  dem  Haupte,  sitzt  und 
r.r ,     "r       f     .n.-^r^.    „,   ^x^a  tt^«,  ,.r.A  n^m^^f^r      Dip  mittere  Abteiliinff  träfft  die  Inschrift: 


der  Wäscher,   die   eine  Innung   bildeten,   und  die  aas  iJenKmai   "^ '"^^J*"^^  v.c.uw^.c     ^«. 
vielleicht   in  der  Zeit  grolser  Dürre  gethan  war,  gestiftet  hatten,   berech  igt  uns,  das  Ufer  des 

b  OS,  in  dessen  Nähe  es   gefmiden  ist,   auch  als  den  mjpninghchen  ^'^^^j\^'' ^^^^^^^ 
mzusehen     E.  Curtius'  Deutung   des  Mannes  mit   dem  Pferde   auf  einen   attischen  Ritter,  der 
sJÄuLÄ^      von  L  Wäschern  schön  hergestellten  Kleuier  zeigt    ist  anspi^chend. 
Wenn  nun  Piaton  im  Phaidros  bei  der  Quelle  und  der  schattenspendenden  Platane  am  llissos- 
Ufer  ein  Heiligtum  der  Nymphen  imd  des  Acheloos  bezeugt  und  weiterhin  in  demselben  Gesprach 
auch  Pan  unl  die  „andern  &öt^er^*  des  Orts  anruft,  und  wenn  Pausanias  sagt,  dals  der  Il.ssos 
nicht  blol's  „andern  Göttern«  heilig  sei,  sondern  auch  einen  Musenaltar  an  seinem  Ufer  habe  ), 
ToeJu  sich,  dals  unter  der  Beziichnung  „die  andern  Götter*'  im  wesentlichen  das  Gleiche  zu 
versJfien   ist,   wie  unter  dem  Ausdruck   „alle  Götter«  der  Inschnft  des  Reliefs,   das  heilst  die 
Flufs-    und   Erdgottheiten   der  ländlichen  Umgebung,    die  an   den    baumreichen  Abhängen   des 
Ilissos  vorauszusetzen   sind.     Und  da  die  erwähnte  Platane  zwei  bis  drei  Stadien  oberhalb  des 
Boreasaltars  und  des  Übei-ganges  nach  Agrai,  also  wohl  nahe  dem  Einflüsse  des  Endanos  in  de 
IMssos,  stand,  so  ist  auch  fiir  die  örtliche  Bestimmung  dieses  Dienstes  em  befrieihgender  Anhalt 
gegeben.     Dazu  würde  auch  das   in  der  Nähe  befindliche  Lykeion  passen,  wo  Anstgteles  und 
diePeripatetiker  ihre  Lehrvorträge  hielten.    So  möchte  in  einer,  dem  Aristoteles  zugeschriebenen, 
Schrift  der   Ausdruck   „in   dem   Pantheion«,    als    eine    abgekürzte   Bezeichnung   wie   von   einer 
bekannten  Sache  gebraucht,  ganz  wohl  verständlich  erscheinen. 

Das  ist  es  im  wesentlichen,  was  sich  fiir  die  Lage   des   Pantheion   am  Ilissos   anfiihren 
liel'se.    Indes  wird  far  das  Verständnis  des  Textes  der  Mirabüien  dadurch  mcht  viel  gewonnen. 


liehe  Sagen  von  Herakles  auch  anderwärts  in  Umlauf  waren,  dals  er  z.  ü.  aucn  uie  jrappei  yu.n 
Acheron  im  Thesproterlande  nach  Olympia  gebracht  habe,  dals  er  seine  Keule  am  sarouischen 
Meere  aus  dem  berühmten  xvilden  Ölbaume  beim  Art«mision  schnitt  und  dann  m  Iroizeu 
niederlegte,  wo  sie  Wurzel  trieb  und  zu  einem  Baum  erwuchs,  der  noch  zu  Pausanias  /.eit 
gezeigt  wurde,  so  darf  man  doch  schwerlich  daraus  schliefsen,  es  habe  etwa  eine  Sagenvariante 
den  Olivensprofs  für  Olympia  statt  vom  Donaustrande  vom  Ilissosufer  holen  lassen.  Uenn 
man  darf  nicht  vergessen,  wie  sehr  die  Kunde  von  der  Entstehung  aus  Hyperboreerland  in  den 
weitesten  Kreisen  bekannt  war.  An  olympische  Überlieferungen  anknüpfend  hatte  der  Dichter- 
mund eines  Pindar  sie  besungen,  und  nach  jeder  neuen  Festfeier  nahmen  olympische  Sieger  aus 
allen  Landen  griechischer  Zunge  die  Geschichte  des  Wunderzweiges,  den  sie  erkaniptt,  mit  nach 
Hause.  Auch  athenischem  Selbstbewufstsein  wird  man  nicht  zutrauen  dürfen,  dals  es  solchen 
Anschauungen  Konkunenz  zu  machen  wagte. 

nSiehe  Beschreibung  d.  Antiken  Skuljpturen  d.  Berliner  Sammlung  (mit  Abbüdungen)  1891  .S.  264 
11.709.    E.Curtius,  Quell-  und  Brunneninschriften,  S.  25.  C.J.  A.  III,  1327.  ,     .   .,         >.      . 

«)  Piaton  Pliaedr.  230 B.  279  B:  aJ  <piXi  Mv  ti  xid  uXXoi  baoi  tg^s  ^eo(.  F.  1,  19.  5:  f»^^oiH,,Jt  xm 
\4».,yuioi  xid  aXXior  ,näp  ii^»'  Blrni  xor  mi6is6y,  xui  Movaa^  »^TA  *'^'  Z^t  '%"',  f^''''""'^'"''  *"'  **** 
Weitere  vgl.  Piaton  a.  0.  229  Äff.  und  die  Karte  bei  h.  Curtms,  SUdtgeachichte  lat.  IV. 
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r  p5^"  .^T^'u'  ^^^^'  '?  ""'^^  ^"^^^  ^^^"  ^^^^°..  <^liven  in  attischen  Sa^n  und  Gottesdiensten 
die  Kede  ist,  doch  nirgends  etwas  von  Nvilden  Ölbämnen  berichtet  wirT  M^wolKelmehr 
m  Attika  vom  Kotinos  nichts  Wn  imd  hatte  strenge  Vorkehrungen  getro^u  um  die  eTeln 
Baume,  die  dem  Lande  so  viel  Segen  brachten,  vor  der  Entartung  durch  dL  WMin^^^^^^ 
urwüchsigen  Strauches  zu  schützen.^)  Damn  aber,  dafs  unter  der  Schönkranzoire  imsei^.  Teerte 
ein  zahmer  Ölbaum  zu  verstehen  sei,  ist  nicht  zu  denken,  mid  die  alten  ErkläU  de^Ari^^ 
phanes  und  Theokrit  die  dies  annahmen,  haben  gewüs  unrecht.  Dals  die  oh^Xhen  K^äi^ 
von  Kotinos  waren,  dann  stiramen  die  malsgebenden  Berichte  der  Alten  übei^LT  h  efs  er  S 
^t"^-^:'^.::!  Z'^^:^^^:^  91^-^  --.auch  von^iner  beLder  S^t 


Kli;.„fT  i  ••;:   >•  "'i'"r.  ^*^'*^ "  "ttJi^eu     in  AiiiKa,  wo  man  sich  des  Kotinos  zu  Kränzen  nicht 
bediente    hatte  die  gleiche  Benennung  der  Pflanze  kaum  eben  Sinn.    Ebensowenig  verS  man 
wamm    dort    ein   solcher  ßaui»   durch   Einhegung   und    Androhung  schwei^^r    Itrafe  ^eL™ert 
werden  so  Ite;  denn  diese  Bemerkung  ist  nach  dem  Wortlaute  auf  den  Baum  am  iTssoT  S 
auf  den  olympischen  zu  beziehen.  ahösos,  nicnt 

Schliefsfich  ist  das  was  der  Text  am  Ende  gibt,  nicht  zu  reimen.  Hat  Herakles  den 
Absenker  aus  dem  Pantheion  geholt  und  nach  Olympia  übertragen,  so  ist  schw"  ^fassen 
warum  dann  nochmals  erwähnt  m>d,  dals  von  dem  am  Ilissos  wachsenden  Baume  Lm^r 
<eii  Absenker  entnalimen  und  in  Olympia  auspflanzten.  Es  bliebe  nur  die  Erklärung  möglich 
dafs  rationalistische  Denkweise  durch  diesen  Zusatz  die  Sage  in  die  Wirklichkeit  überXen 
wollte  oder  dals  eine  erklärende  Deutung  von  anderer  HanI  in  den  Text  geraten  sei  und  die 
ungeschickte  Wiederholung  geschaffen  habe.  ^ 

K«Vo  ^an^^^^*>,.^cr  lu^^alt  enthält  so  viel  des  Unbegreiflichen,  dafs  die  Behauptung,  Herakles 
habe  die  Kranzohve  aus  einer  Pantheion  genannten  Stätte  am  attischen  Ilissos  nach  Olympia 
gebracht,  hinfällig  mrd.  Ähnliche  Erwägimgen  haben  denn  auch  dazu  geführt,  dafs  nmn  in 
^^aJ  r\f't?T  ^^^^^r^*^,  Naj?«^  «ah  und  den  nahe  liegenden  Ausweg  einschlug,  den 
Standort  des  Mutterbaumes  m  der  Umgegend  von  Olympia  zu  suchen.  Für  iTar^ciV,;  stellte 
Hemsterhuis  die  Andening  i2«yyaif^  anheim  und  suchte  dadurch  die  Hyperboreer  zu  retten- 
denn  das  Gebirge  Pangaion  lag  für  den  Griechen  im  hohen  Norden.  Für  'ihoaSv  schlug  er 
?hLl  lautenden  Namen  eines  Flusses   in  Elis  vor.     Freilich  pafst  -  von  allem   andern 

abgesehen  -  für  den  elischen  Hehsson  ebensowenig  eine  der  Entfemungsangaben  von  .sechzitr 
acht  oder  sechs  Stadien  me  für  den  arkadischen,  den  J.  G.  Schneider*)  haben  wollte.  Allein 
man  gewann  auf  diese  Weise  doch  die  Möglichkeit,  die  Vulgata  der  Heraklessage  beizubehalten 
und  einen  erträglichen  Smn  herauszubringen.  Dabei  konnte  man  sich  beruhigen,  so  lange  Zeugnisse 
nicht  bekannt  waren,  die  eme  andre  Lösung  verlangen.  ^         ^ 


Solche  Zeugnisse  hegen  seitdem  in  den  Pindarscholien  der  Breslauer  Handschrift  A  vor 
Dort  wird  an  zwei  vei-schiedenen  SteUen  das  Pantheion  ebenfalls  erwähnt,  aber  unverkennbar 
nach  Olympia  verlegt.  Der  Inhalt  der  beiden  Scholien  bietet  nicht  blofs  den  Schlüssel  zur 
Herstellung  des  Textes  der  Mirabilien,  sondern  liefert  auch  sonst  wichtige  Beiträge  zur  Geschichte 
des  heiligen  Ölbaums. 

Das  ei-ste  Scholion  gehört  zu  der  oben  besprochenen  Stelle  des  dritten  olympischen  Liedes- 
„Ua  talste  ihn  süfses  Verlangen  sie  um  das  zwölfmal  umfahrene  Ziel  der  Rofsbahn  zu  pflanzen« 
imd  lautet:  „Das  Pantheion,  in  dem  der  Ölbaum  gepflanzt  ist,  den  der  ringsumblühte 

Ölbaum,  München^i894"s.'5  tt^**'^'^  ^"^^^  '"^"^  Kunstarchäol.  Werke  I  S.  119.    H.  Köbert,  Der  zahme 

P«i   a'Q.;7"  n?  ^^^l,**"^^/^  ^''f^^^*!^^^  ^"^^  Aristoph.  Plutos  586.    Lucian  Anacli.  9.    Paus.  6,  13,3.   Anthol 

Q  1  A     CT      ^i^'^'A^'  ^**'^°??  P..  672.    Georglos  Progymn.  in  den  Rhetores  1   p.  573,  24  Walz.     Geoponica 

»,  1,  4.    Heayeh.  xonyog.    Schol.  Find.  0.  19,  24.  f^uh.«, 


»)  Vgl.   Schol.   Pind.   0.  8,1:   xal    yÜQ  6t]    oyruis  fi    Siäouivrj   iXtäu    xoi 
ayo^ivBtui.    Schol.  0.  10  (11)  11.    Pollux  1,  241:  -  t)  dk  ip  'OXvuniff  x<ah<sUffavoi 

*)  Im  Index  zum  Theophmst  S.  426.     T.  Hemsterhuis  zu  Aristoph.  Plutos  p.  181. 
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Knabe  mit  goldener  Sichel  schneidet,  indem  er  siebzehn  Zweige  abnimmt,  soviel 
wie  auch  Wettkämpfe  sind".*)  Das  andere  Soholion  gehört  zu  dem  neunten  Verse  des 
achten  olympischen  Liedes:  „O  du,  Pisas  baumreicher  Hain  am  Alpheios,  lafs  dir  diesen  Festzug 
und  diese  Kranzweihe  gefiJlen"  und  lautet:  „Auf  den  Hain  sdber  von  Pisa  bezieht  er  sich  oder 
auf  das  Pantheion,  wo  die  Ölbäume  wachsen,  oder  auf  den  Platz,  wo  die  Bildsäulen  der 
Sieger  aufgestellt  sind".*) 

Auf  Grund  dieser  beiden  Zeugnisse  haben  denn  auch  die  Schriften  der  Neueren  über 
cjympische  Altertümer  au^gs  das  Pantheion  als  olympische  Örtlichkeit  au^eMst*)  Später 
aber  wurden  Zweifel  laut;  der  Bericht  der  Scholien  wiurde  auf  ein  Mifsverständnis  der  oben 
besprocheneu  (Aristoteles-)  Stelle  zurückgeführt  imd  damit  för  wertlos  erklärt*)  Die  Ausmbun^n 
haben  eine  Aufklärung  nicht  herbeigeführt,  und  so  zieht  man  es  seitdem  vor  über  das  Pantheion 
zu  schweigen.  Es  ist  notwendig,  dals  die  Sache  zum  Austrage  gebracht  werde,  und  dazu  soll 
die  folgende  Erörtenmg  einen  Versuch  machen. 

Nichts  zwingt  zu  der  Annahme,  dafs  der  Inhalt  der  beiden  Pindarscholien  aus  den  „Wunder- 
baren Ciesehichten"  geflossen  sei.  Beide  beruhen,  wie  so  mancfies  bei  den  alten  Erklärem  des 
Dichters,  im  letzten  Grunde  auf  zuverlässiger  Kenntnis  der  olympischen  Verhältnisse.  Solche 
Einzelheiten,  wie  die  Erwähnung  der  Ölbaume  in  Mehrzahl  und  der  Stelle,  wo  die  Siegesbilder 
aufgestellt  sind,  verraten  einen  Berichterstatter,  der  in  Olympia  gut  Bescheid  wufste.  Dasselbe 
Mit  von  der  Nachricht  über  den  gottgesegneten  Knaben,  der  mit  goldener  Sichel  die  siebzehn 
Reiser  abschnitt.  Es  ist  die  einzige  Stelle,  die  diesen  Vorgang  in  Olympia  berichtet,  der  durch 
entsprechen(fe  Einrichtung  in  Delphi  Bestätigung  findet.  Der  Knabe  war  offenbar  der  Epispond- 
ofcbest  des  Festmonats.  Die  Epispondorcbesten  durflen  ja  in  besonderem  Sinne  als  „ringsum- 
blüht" —  a^q^^aXeig  —  gelten,  m  sofern  sie  gewöhnlich  Väter  und  Groi'sväter  noch  am  Lelien 
hatten  und  beiden  im  Dienste,  dem  Vater  in  seinem  Amte  als  Spondophor,  dem  Grofsvater  in 
dem  als  Theokol,  zur  Seite  standen.  Wenn  aber  so  kundige  Berichterstatter  das  Pantheion  in 
Oh'mpia  voraussetzen,  so  ist  an  der  Thatsache,  dals  es  in  Wahrheit  dort  bestanden  habe,  nicht 
zu  Weifein.  Da  femer  die  Nachricht  von  dem  edehi  Amte  des  gottbegnadeten  Knaben  durchaus 
an  geschichtliche  Zeiten  geknüpft  erscheint,  so  ist  man  durch  nichts  genötigt  in  der  Schönkranz- 
olive innerhalb  des  Allen  Göttern  geweihten  Heiligtiuns  einen  andern  Baum  zu  sehen,  als  den, 
welchen  Pausanias  in  der  Altarperiegese  unter  demselben  Namen  anfuhrt  Daraus  folgt,  dais 
man  das  Pantheion  innerhalb  der  Altis  von  Olympia  in  der  Nähe  des  Zeustempels  zu  suchen  hat 

IV.  Zweifopfer. 

Es  bleibt  zu  ermittdn,  welchem  UnM»tande  das  olympische  Pantheion  seinen  Namen  ver- 
dankt, und  welche  Bestimmung  es  gehabt  hat.  Denn  hatten  wir  bisher  vorausgesetzt,  dftfs  unter 
Pantheion  ein  Allen  Göttern  geweihtes  Heiligtum  zu  verstehen  sei,  so  muls  doch  die  Richtigkeit 
dieser  Annahme  erwiesen  und  ihre  Anwendung  in  Olympia  dai^legt  werden.  In  fjmangelung 
weiterer  Auskunft  sind  die  Begriffe  zu  prüfen,  die  das  Altertum  aucti  sonst  noch  mit  dem  Aus- 
dnicke  verbunden  hat 


*)  Find.  Ol.  3,  33   (57)  f.:    rtov   viv    yXvmg   tfAtqoi   in^sv   ^M&exnyyuuntoy    m^i    xiqfAti   dQoftov   Ynittay 

dlfiiftirt^,  nX«4ovi  »{T  lifivMv,  Hart  »tti  rti  «ynvinjunvtt. 

*)  Find.  Ol.  8,  9(12):  €eXX\  u  Iliaxt^  cvtfevcfi^y  in'  \4X^eiiS  iiXao(.  w6v6t  JKUftov  ar«i  öTiwuyittpo^tty  di^w. 
Schol.:  ngog  ttvro  to  t^s  nint^g  aXcog  dmXiyBnti .  tj  rtgog  to  ntiy&siof.  iinov  ttl  iXtdui  q>vovTnt. 
»J  ngdg  TOI'  jonov.  nnov  oi  ttydgifii'm  täy  yixr^afiyrtay  nyaxtivTnt. 

*)  So  A.  Boeckh  za  Schol.  Find.  Ol.  3,^(60);  O.  Ratkgeber.  Allg.  Encykl.  unter  Olympia  8.  132; 
J.  H.  Krause,  Olympia  S.  159. 6;  £.  Cartios,  Feloponnesos  2  S.  53. 

*)  C.  Bursian,  Geogr.  ▼.  6r.  2  S.  294.  2:  „Die An^be,  dah  der  Baum  in  einem  Uayf^stoy  genannten 

Gehege  gestasden  habe ,  beruht  auf  einem  freilich  alten  (vgl.  Schol.  Find.  (H.  III,  60  u.  VIII,  12)  Mifs- 
verständnis der  vom  schol.  Aristoph.  Flut.  586,  schol.  Theoer.  IV,  7  u.  Snid.  u.  xoriyov  arttfayt^  aua- 
«^eschriebenen  Stelle  des  (Aristot.)  Mir.  auac.  51,  wo  tob  dem  Oibaum«,  von  wekhem  Herakles  den  Absenker 
entnahm,  den  er  in  Olympia  pflanste.  gesagt  ist,  dafs  er  im  Pantheion,  in  der  Nähe  des  Ilissos  (also  doch 
wohl  in  Athen?)  stehe* 
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Göt^iÄrd!::St  Äeil^  iTieStä'f  -.«^,«^**^>  gleich  .^.  ^,,,,,  elo  gan. 
Weihe  -  ^«i^eTrlu^^^  ''*'^**^»;    »«  «^en  von  einer  hc^^hbeil^n 

findet  sich,  wk  i^S  andei^ÄtJr-  ^^^^  i^  "^^"^  ®*^"^°-')    ^ber  d^^rt 
da,  ihn  in^der  ^.n^nt'^^  ^7y^is^^  ^J^^  vtr;=f^  "^^^  ^  ^^  ^^^^  ^^^ 

Panhei^^SÄ^if X  lÄtlt  ^f^P^^L^^^^-^^^  ^ie  .  B. 

kommen,  wo  es  ^k^JLZ  ^^B:L'l^Zt~  "''^"^''  "^"^  ""'''  "«*^^*  ^  ^^^ 
^^;^e%^^^JS.l.rt^^  -^  Phüosophische  G^belei,  um 

aUer  in  einer  einzi^u  ^  vereinen  ^^^hte^Pantea"^'^^^^  ^ß"  rdeTk^"^  T^  ^^f^ 

auf  denen  Figuren  bestimmter  Götter  als  Har.^Wr,f^T\lk  a  .^J^  "SF  Kaiserzeit  Amulett 
Attributen  affer  möglichen  GoSn  dLÄrf^n^A' ^P^"**^'  ^"^'  ^*«°"'  ™t  den 
Verehrung  eines  eignen  GottTNa^nsX^eus  und "  fii^"I  «o^cher  Anschauung  entetand  die 
«oh  auch  der  Auldruck  PantheZ^r  Sin  Ail.^^'  H*''.«'""}  dieser  Gottheit  findet 
einzigen  Gottes,  der  aller  aS, Xenarfld  nJ-^^f   °'"'-'  uT^'^^  "^^  Heiligtum  eines 

zu  übei^hen  ^^"^^  ^''^^^  '"^  allgememen  zusammenfafste,  um  keine 

g^n  hat^^^ä.  es  der  Fall  gewesen,  Ä^'  etti'deÄaÄn^'^^^e  ^ 

2  v^'  ?^°'  ^""^  ^^^  ^'  '''  *"^  ^^^'  ^'  ^'  ^"^  Seilenos  54,  7. 

«    w  i'  ^***'  ^ttvofAtpuTot^  nay^eosi    N.  Jahrb.  f.  Fhil.  143.  1891    S  367  f 

mitWdn^r,  .^lei^nÄÄr^DllhÄ.'^n,«'™'  ^T^'"'^  ^"«-  »»'»"'"•  einen  filr  Opfe,- 


•  14 

liehen  Göttern  galt,  die  nid.t  durch  «ige..  Priester  bedient  ^«^Wa^ht  ^ 
Ein  einziger  war  aber  auch  Y.°U>g,f«""r"*^'j;r'  ^3^^"  "^^^^^^  1  einer  Stätte,  wo 

liehe  in  sich  scUols    W.r  *^»  J^^«'  ^?^;  ^^^tTTeben   Td  nochmals   besonders  Verehrung 
Gottheiten   der  l»»^»'«»!«»  f^"*^^  •^'^^Jl^  gerade  wahrscheinlich  ist.    Indes 

S2  M^thÄÄ^^ruÄeS^^^^^^^     Vorste^ung  auch  in  Olvmpia  anhaftete, 

"-''  nrtr  ^^1  ^dr^wöhubchen  Bedeutung  t^t    in^^er  Pantheon  d.  be.eich^ 
was  gemeinsam  alle  Götter  angeht,  was  ihnen  zusammen  gehört     ^o  h^f  J^f  ^^P^'^^     NTh 

der  HeUenen  ver^ten  waj.n   bemft.^^^  ^^  ji    t^^e 

:ftJrÄ;^ÄX«fÄ 

l«schränkt,  immerhm  aber  grols  genug  war,  um  Baume,   imd  ö«'  ernenn  keineswegs 

selbst  war  in  diesem  eingeschlossen,  ein  kleiner  Bezirk  in  f  °^^^  ^I^^j^^^^^^^  ^es  Scholions 

hoffen  durfte  ^.^  ^^  ^.^  solches  Heiligtum    von 


>)  Solche  wa^en  Demeter  Chamyne  -^ Jüei^y^a  mit  S^^^^^^^ 

o'ymp^  damals  überhaupt  keine  andern  Götteraltäre,  als  die  angeführten.  ^       ^ 

.)  Monat  I/«.W  C.  J.  G.  5785.  ^,  Cassius  Dio  53  27:  ön  ,^oWf.  ^«vX;^''^ J^S^oT  «.W 
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Ölzweigen  bestand.  1)  Bedenkt  man,  dafs  der  olympische  Siegeskranz  auch  nichts  anderes 
Z'  trT  «?^^*^%9J^^^^ig  i-^r)^  ei"e  einzelne  Gerte,  die  man  umbog,  zusammei^^^^ 
dlT  P^n^heimrir^  gottgeweihten  Menschenkinde  auflegte,  so  darf^man  annehmer  Ti" 
das  1  antheion  eine  Anpfanzung  von  Ölbäumen  zur  Verwendung  beim  Onfer- 
dienste  war,  jenes  in  ununterbrochenem  Wachstume  sich  stetig  erneuende  lebendige  Ma^i,, 
aus  wdchem  für  alle  Gottheiten  die  Altarzweige  entnommen  wurden,  und  da^am  HoSste 
HauSur^^^^^^  '"  Siegeskränze  von  dem,  durch  eigene  uihegung  ausgezeicl^^!: 

Fl««.^^'  dieser  Annahme  wird  auch  das  in  den  Mirabilien  berichtete  Auspflanzen  durch  die 
Eleer  verständlich      Man  kann  sich  sehr  wohl  vorstellen,  dals  alle  Bäume,\on  denen  m^n  die 

undfeX^L?cf'  T""^?'  ^  ?f^^^'*^^"  ^T*^  Schönkranzolive  mit  dem  seltsamenXit 
11   1  ^^"!^f^'^  entspriefsenden  Reisern  angehört  haben,  wie  der  altehrwürdige  Kranzbaum, 
dals    sie  wenigstens   aus   Absenkern  von    diesem    erwachsen    waren,    welche   die  Venvalter   £ 
Heiligtums    das  sind   eben  die  Eleer,  gemacht  hatten    und  nach  Bedürfnis   immer  von  neuem 
machten      Bestätigt  wird  dieses  Auspflanzen  durch  die  Darstellung  Pindai-s,  dafs  vor  Herakles^ 
Eingi-eifen  die  Altis  kald  gewesen  se^  obgleich  man  darin  nicht  schlechthiii  geschichtliche  S- 
l^LZ   ?^^t",*^'''  t!^'/^u    ^"'^  Vorkommen    des  Auspflanzens  an    leei/stellen  konnte  der 
Dichter   m   kuhner  Uberti^ibung   weiter   schliefsen.     Der  Heros  holte  den  einen   Kranzbaum 
und  den  Menschen  wurde  es  dadurch  ermöglicht  mit  der  Zeit  den  schattigen  Hain  herzustel  e™ 
Sf  fj"^^  '^'^r,   Auspflanzens  findet  sich  in  Athen,  wo  die  heiligen  Ölbäume  im  Haine 
des   Akademos   ebenfalls   von   einer  berühmten   Mutterpflanze,   der  01iv?e  im   Erechtheion,   ab- 
gesenkt sein  sollten     von  denen   dann  wieder  die  übrigen   im  Lande  stammten.     Es  läfst  sich 
annehmen,  dals  Ähnliches  auch  sonst  da  und  dort  vorgekommen  ist. 

niK"  •  '""^^  """"l^yJ^Z  5;l3^Piscl»en   PantJieion   eine  parkartige  Anpflanzung  von    wilden 

Ölbäumen  im  südwestlichen  Teile  der  Altis  zu  verstehen,  die  insofern  zu  allen  Göttern  Beziehung 
hatte  als  aus  ihr  die  fhschen  Zweige  för  den  laufenden  Opferdienst  an  allen  Altären  entnommen 
wurden,  und  die  m  ihrem  heiligen  Gehege  als  AUerheiligstes  den  uralten  Gottesbaum  des 
olympischen  Zeus  enthielt. 

Es  ist  möglich,  dafs  der  Platz  des  Zeustemi^els  vor  dessen  Erbauung  ganz  oder  teilweise* 
mit  zuin  Pantheion  gehört  hat.     Es  wäre   dann   eben   ein  Überrest  davon   seitwärts  neben  dem 
Opisthodom  geblieben,  und  den  mochten  die  Verfasser  der  erhaltenen  Nachrichten,  zu  deren  Zeit 
das  Gotteshaus  bereits  gestanden  hat,  im  Sinne  haben.   Der  Zeustempel  ist  über  einer  mit  alten 
Votiven  stark  durchsetzten   schwarzen  Brandschicht  aufgefähit,   die  bei   den  Ausgrabungen  tief 
unter  dein  Bauschutte  nngs  um  den  Tempel  zum  Vorschein  kam  und  vornehmlich  an  der  Ost^, 
^ud-  und  Westseite,  besonders  aber  an  den  beiden  Ecken  des  Hinterhauses,  ergiebig  war.    Eine 
Menge  bronzener  Tierbilder  und  unbeholfener  Menschengestalten,  auch  Kessel,  Dreifiifse,  Opfer- 
schalen,  bchallbecken,   Räder,  Armbänder   und  ähnlicher  Dinge  ^^'urde   ganz   erhalten   oder  in 
ßruchstuckeu  zu  Tage  gefördert.    Gerade  vor  der  Mitte  des  Hinterhauses  fand  man  ein  Quader- 
tundament,   das  einem  Altare  angehört  zu  haben    scheint.     Spuren   eines  andei-en  Altars  waren 
vor  der  vierten  Säule  der  Südseite  von  Osten  her  zu  erkennen.^)    Was  unter  der  ausgedehnten 
lempelflache   selber  gelegen  hat,  wissen  ^vir   nicht.     Eins  ist  sicher;   die  aufgefundenen  Votive 
geben  von  sehr  frühem  Gottesdienste  Kunde.    Man  beachte  auch,  dafs  die  Stätte  des  Heiligtums 
auf  einem  an  sich  bedeutenden  Platze,  nämlich  ziemlich   auf  dem  Ende  der  vom  Kronion  her 
vorspringenden   Bergzunge,   liegt     Hierzu   kommen    die   älteren   Siegerbilder   auf  der  Ostseite, 
en(üich   auch   die  in   derselben   Gegend  zu  suchenden   vornehmen  Altäre,   deren  Pausanias   zu 
Anfang  der  Altarpenegese  gedenkt.    Alles  deutet  auf  einen  wichtigen  Sammelpunkt  der  Gottes- 
verehrung.    Es   steht   nichts  im  Wege,  sich   die   Anlagen   in  einem  Gehege  wilder  Oliven   zu 
denken,  m  deren  Lichtungen  Opferstätten  und  Denkmäler  Platz  fanden.    Um  die  Anrede  „Pisas 
baumreicher  Hain"  zu  erläutern,  gibt  der  Scholiast  neben  den  beiden  andern  Erklärungen  auch 
die:  „auf  den  Platz  (bezieht  er  sich),  wo  die  Bildsäulen  der  Sieger  aufgestellt  sind«.    Nun  haben 

.   .      .*^  /•  h^^'  ^9-,  ^'o"<f'  «ff  (<QX(d6y  zivu  T(}6noy  Xißavtotov  ydg  ofiov  TtvgoT?  ue/uayuernn:  uiXin  »vui(r,<in' 
€71 1  totv  ß(ofnop.    rt»ectai  de  xut  xkäfug  iXaUcg  in'  uvräv  xui  o'ivw  XQ^ivTui  anov&ji.  ' 

2j  Olympia,  Textband  IV:  Die  Bronzen,  v.  A.  Furtwängler,  Berlin  1890  S.  4. 
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sich  vor  der  Ostfieite  des  Tempeis  bis  an  die  Nischen  der  EÜeerinnen,  sodann  dicht  vor  diesen 
lind  ebenso  in  dem  nördlichen  Teile  der  Bathronreihen  sorgfältig  im  Marmorpflaster  aasgesparte 
viereckige  Löcher,  von  0,65  bis  0,75  m  Seitenlange,  mit  niedneem  Rande  eingefafst,  erfaaltsn, 
die  Standorte  alter  Bäume,  grofs  genug,  um  den  Wurzeln  Feuditigkeit  und  Luft  zuzuföhren.^) 
Der  Sdioliast  unterscheidet  von  dSsera  Platze  das  Pantlieion.  Man  sieht,  mag  auch  in  frühen 
Zeiten  der  ganze  südliche  Absdinitt  der  Altis  ein  einziger  Hain  gewesen  sein,  so  war  doch 
spater  durch  den  Zeustempel  eine  Unterbrechung  des  Zusammenhängenden  eingetreten. 

Es  ist  an  sich  wahrscheinlich  und  durch  die  Bestimmung  des  Gotteshauses  nahelegt, 
dals  auf  seiner  Stelle  schon  vor  dem  Bau  die  Kränzung  der  Sieger  stattgefunden  liat  Da  die 
Kranzolive  älter  war,  wie  der  Tempel,  so  wird  die  Wahl  des  Bauulatzes  durch  den  Standort 
des  Baumes  beeinflufst  worden  sein;  denn  den  heiligen  Kotinos  aurf^  Mensclienhand  weder 
beseitigen  noch  stören.  Weiter  ging  man  aber  nicht;  das  Haus  des  Höchsten  der  Götter  forderte 
auch  sein  Recht.  Dai'aus  erklärt  sich  die  ungünstige  Lage  des  Kranzbaums  am  Hinterhause. 
Dafs  er  in  einer  Vertiefung  stand,  ist  oben  gesagt;  mau  erkennt  den  Grund  davon:  das  Erdreich 
im  Umkreise  des  Tempels  ist  durch  den  E&uschutt  erhöht  worden,  mid  Bäume  vertragen  keine 
ÄulFullung  über  den  Wurzeln.  Daher  denn  auch  die  Umbauung,  von  der  die  (Ari8totele8)8telle, 
wie  der  &richt  des  Phlegon,  in  gleicher  Weise  Kunde  gel>en. 

Die  auffallende  Thatsache,  dafs  weder  Pausanias,  noch  ein  anderer  Schriftsteller  von  dem 
Pantheion  etwas  berichtet,  erklärt  sich  am  ehesten  dm-ch  den  Tempelbau.  Durch  diesen  wurde 
das  Pantheion  in  seinem  Hauptbestande  zerstört  und  es  blieb  nur  das  Grehege  der  Kranznymphen 
an  der  Seite  des  Hinterhauses  und  eine  nicht  mehr  bedeutende  Zahl  pietätvoll  erhaltener  Bäume 
übrig.  Mit  der  Sache  aber  geriet  auch  der  Name  in  Vergessenheit  und  mochte  sich  nur  in  der 
Überlieferung  der  Ex^eten  erhalten. 

Versetzt  man  sich  in  Pindars  Zeit  zurück,  so  wird  durch  das  Pantheion  die  Lösung  dei* 
Schwierigkeit  erleichtert,  die  dem  Verständnis  der  Darstellung  im  dritten  olympischen  Liede 
anhaftet.  Ist  auch  die  Entfenmng  noch  immer  zu  grofs,  um  den  Standort  der  Kranzolive  mit 
dem  Ziele  der  Roisbahn  zusammenzubringen,  so  b^reifi  man  doch  eher,  >vie  der  Dichter  die 
weite  Ausdehnung  des  Raumes  zwischen  beiden  in  der  Wirklichkeit  übersehen  konnte,  wenn 
der  Abstand  durch  reichlich  vorhandenen  Baumwuchs  im  Anschlufs  au  den  eingehegten  Kronen- 
spender vermindert  wurde.  

Die  Widersprüche,  welche  die  Überlieferung  der  dem  Aristoteles  zugeschriebenen  Nadi- 
richt  über  Pantheion  und  Kranzbaum  enthält,  sind  durch  den  Nachweis,  dafs  das  Pantheion  in 
Olympia  zu  suchen  ist,  und  was  es  dort  zu  bedeuten  hat,  noch  nicht  beseitigt.  Die  Erwälmung 
eines  Flusses  bleibt  noch  unerklärt  Kann  vom  Dissos  als  Standort  der  Sdiönkranzolive  nicht 
weiter  die  Rede  sein,  so  wird  man  prüfen  müssen,  in  wie  weit  et>va  einer  der  beiden  Flüsse  in 
der  Nähe  der  Altis  für  das  in  den  Mirabilieu  Gesagte  in  Betracht  kommen  kann,  und  ob  danach 
eine  Herstellung  des  Textes  möglich  ist 

Der  Alpheios  fliefst  heutzutt^  etwa  zwei  Stadien  vom  Hinterhause  des  Zeustempels  ent- 
iemt.  Nach  H.  Bückings  Untersuchungen^)  hat  der  wandelbare  Strom  im  Altertume  seinen 
Lauf  etwa  200  bis  300  m,  d.  i.  anderthalb  Stadien,  weiter  südlich  genommen.  Dies  ergibt  eine 
Entfernung  von  drei  bis  vier  Stadien  im  ganzen,  d.  i.  einen  Weg  von  über  fünf  Minuten,  vom 
Strome  bis  zum  Tempel.  Weit  näher  lag  der  Kladeos;  die  Entfernung  des  Opisthodom  von 
der  antiken  Futtermauer  an  seinem  linken  Ufer  beträgt  nicht  viel  mehr  als  ein  Stadion.  Immerhin 
scheint  auch  dieser  Abstand  noch  zu  grofs,  um  den  Ausdruck  „der  Kranzbaum  steht  neben  dem 
Kladeosflusse'^  —  IW*  de  cnrn^  naqa  jov  KXadwv  nota/iov  —  als  natürlich  gelten  zu  lassen, 
zumal  wenn  man  die  geringe  Ausdehnung  der  heiligen  Anlagen  von  Olympia  berücksichtigt;  die 
ganze  Altis  milst  ungefähr  ein  Stadion  im  Geviert.  Der  Ausdruck  wird  um  so  unverständlicher, 
wenn  ein  so  ausgezeichnetes  Bestimmungsmittel  für  die  Lage  des  Baums  zur  Verfügung  steht, 
wie  der  Tempel  des  olympischen  Zeus,  eines  der  berühmtesten  Bauwerke  der  alten  Welt  Will 
man  nichtfden  ganzen  Satz,  wo  von  dem  Ilissos  die  Rede  ist,  schlechthin  als  unsinnig  streichen, 

>)  Archäol.  Ztg.  1877  ä.  30.    R.  Weil,  Athenische  Mttteilaiigen  1877  &  165. 
*)  Monatsberichte  der  Berliner  Akademie  1881  S.  330. 
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Ztlu  V  p"^  ^''''^'  Änderung  des  Textes  versuchen,  so  ist  man  genötigt,  sich  an  die 
f^T^r^A  >  ""l'-r  '"  ^'"'r^  ^^M"  ^"«i"  d^«  Pl^tz  der  SchönkranzoHve  ^^Ju  anÄ 
:.aXhoTewavo,.    Es  ist  i^cht  wohl  möglich,  dafs  der  Äukrudr^A^U      0.%^/^ 


tote- 
uud 


,7  ^'  r^c,  '""'  "\"*'\'''^ '^'/'^"''*«  '«''   ^cotmwv  ajuyovüa  ges(;hnel)en  wird: 
eOTL  de  auT,,  .caga  rov  o.ria^odo^tov  .vööa,  f^^y^ovra  drzo  ror  vaoZ  d^dxovüa. 
Die   Lntfernung   des  Platzes   /wiselien    den    beiden  W^isserbec-keii  an   dem  urdken    Vltaio 
W  n-'^TM^^'iv"""^^^^"?  ^"^T""-a.-«e,   wo  der  Baum  vermutlich  gestanden  liatf  betrat    w'h 
W.Dorpfelds  Situationsplan  wirklich  00  olympische  Fuis  vom  Tempel  " 

Demnach  würde  die  ganze  Stelle  folgendermaisen  lauten : 


,Wia  f^eyah^   u^  ^cjovci  avnig  iaclv,     \iuo  vavc,^  öt  i6  c^Jror  Ac/yorU  'meioi  Hrr^evaa, 

Für  das  Verständnis   ist  zu   beachten,   dals   es   sicli    um  eine  Suite  des  wilden  Ölbaums 
handelt,  die  vor  andern  gewisse  Eigentümlichkeiten  besals.     Bei   dem  Verfasser  überNNieirt  das 

Ä.^  /""T"i  ^1'f ^-  .  ^'  r\  ''^'''  ^"^"  Olivenart,  die  sich  vom  gewöhnlichen  Ölbaume 
dadurch  unterschied,  dals  sie  auf  der  Aulsenseite  der  Blätter  grün  war  und  inwendig  weils.') 
Dazu  kam,  dals  sie  ihre  Zweige,  wie  die  JMyrte,  symmetrisch  wachsen  liels.  Im  8prach|ebrauche 
lidtte  sie  den  Namen  Schonkranzolive  erhalten,  eben  weil  sie  durch  Glanz  und  Wuchs  sich 
auszeichnete  uml  dadurch  zu  den  Kränzen  vorzüglich  geeignet  war.  Diese  Olive  wuchs  im 
Pantheion  zu  Olympia  und  hatte  ihre  eigene  Geschichte.  Herakles  soll  das  erste  Senkreis  davon 
gepflanzt  liaben;  -  wo  er  es  geholt,  nämlich  von  den  Quellen  des  Ister,  brauchte  griechischen 
Ijesern,  die  ihren  Pindar  kannten,  nicht  gesagt  zu  werden.  Sie  ist  es,  von  der  den  Athleten  die 
Kranze  gegeben  wurden.  Sie  stand  unfern  vom  Hinterhause,  60  Fuls  vom  Temi^el  entfernt, 
war  eingehegt  und  durfte  bei  hoher  Stmfe  nicht  angerührt  werden.  Von  diesem  Baume  nahmen 
(üe  Eleer  das  Senkreis  und  pflanzten  es  in  Olympia  aus.  Die  Kränze  aber,  so  wird,  um  Mils- 
verstandnissen  vorzubeugen,  nochmals  wiederholt,  gaben  sie  von  der  Mutterpflanze. 

V.  Uaindienst. 

Um  die  Geschichte  des  heiligen  Ölbaums  nicht  ohne  Abschlufs  zu  lassen,  soll  auch  der 
is.uude  gedacht  werden,  die  Agon  und  Siegeskranz  aus  dem  goldenen  Zeitalter  herleitet  und 
von  einer  Übertragung  des  Kotinos  aus  fremder  Gegend  nichts  weifs. 

^  Pausanias  berichtet,  manche  Flüsse  seien  vor  andern  zur  Erzeugung  gewisser  Bäume  und 
Krauter  an  ihi-en  Ufern  geeignet  gewesen;  so  sei  auch  der  Kotinos  zuerst  am  Alpheios  ge- 
wachsen. An  anderer  Stelle  teilt  er  die  Erzählung  der  elischen  Altertumsforscher  über  die 
Urgeschichte  der  Agone  mit.  Im  goldenen  Zeitalter  habe  Kronos  in  Olvmpia  einen  Tempel 
besessen.  Als  Zeus  geboren  war,  habe  Rhea  die  Aufsicht  über  das  Kind  (feu  idäischen  Finger- 
lingen, die  auch  Kureten  genannt  werden,  anvertraut.  Sie  waren  vom  kretischen  Ida  gekommen 
imd  hielseii  Herakles,  Paionaios,  Epimedes,  lasios  und  Idas.  Herakles  war  der  älteste;  er  liels 
seine  Bnider  zum  Spafs  in  die  Wette  laufen  und  bekränzte  den  Sieger  mit  einem  Zweige  vom 


M  Ob  die  Überlieferung^  darin  das  Richtige  trifft,  ist  gleich.sriltig ;  wer  Anstofs  nimmt,  kann  für  yhoo(< 
schreiben  ^tvx«,  wie  der  Scboliast  zu  Aristophanes'  Plutos  thut.  a     v 
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wikku  Ölbaume.    Der  Kotiuus  sei  damalis   iii  solcher  Meuge  vorhauileu  geweseu,  dalk  sie  sich 
ilie  noch  grünen  Blätter  zum  Schlafen  imtergebreitet  hätten.^) 

Die  Nachricht  von  der  ül^rschwänglichen  Menge  des  Kotinos  in  der  Urzeit  stimmt  mit 
dem  Berichte  von  der  Entstehung  des  Gewächses  am  heimischen  Strome  zusammen,  der  seiner- 


ehrt haben.  Umfriedete  Bezirke,  von  den  Ländereien  der  Menschen  ausgesondert  und  aus  irgend 
einem  Grunde  zum  Besitze  der  Gottheit  erkoren,  meist  mit  Bäumen  be^vachsen,  wie  sie  in  der 
Gegend   am   liesteu  gediehen,  bargen   in   ihrem   luneni   unter  freiem   Himmel   aus   natürlichen 


kehrenden  Zeiten  und  bei  besonderen  Gelegenheiten  die  fetten  Schenkel  von  Tieren,  deren  auf- 
steigender Rauch  den  unsichtbaren  Mächten  des  Hinnuels  ein  AA'ohlgeruch  Avar  und  ihre  Gnade 
herbeizog.  Das  Opfer  ersetzten  oder  ergänzten  Weihegaben  mannigfacher  Art,  von  den  Avert vollen 
Darbringungeu  der  Reichen  an  bis  zu  den  bescheidenen  Spenden  der  kleinen  I^ute,  meist  Nach- 
bildungen von  Haustieren  in  Thon  oder  Erz,  ixhev  auch  Geräte  und  Gefäfse,  vor  andern  Becken, 
Kessel  und  Dreifiii'se,  vei-schiedenster  Grölse  und  Gestalt.  Die  Gaben  wurden  auf  die  Opfer- 
lierde  gelegt  oder  umliergestellt  und  blieben  an  Ort  und  Stelle  fiir  alle  Zeiten,  ein  Eigentum 
der  Gottheit,  durch  heilige  Scheu  des  Volkes  bt^sser  bewalu^  als  hinter  Schlofs  und  Riegel. 
Auch  die  Bäume  des  Haines  wurden  mit  Weihgeschenken  behängt;  Tierschädel  und  Hörner, 
bunte  Bänder,  Ketten,  Kleider,  Waffen,  Kessel  und  Becken  dienten  zum  Schmucke  der  Stämme 
und  Äste.  Dreifiifse  umstanden  die  Opferplätze  in  den  Lichtungen  und  fafsten  die  Wege  ein. 
Im  Laufe  der  Zeiten  kamen  Abbilder  der  Gottheit  und  ihi-er  Diener  hinzu,  ebenso  Bauten. 
Denn  das  Aussehen  dieser  heiligen  Bezirke  änderte  sich  mit  der  Weiterentwickelung  des  Götter- 
glaubens und  der  Gottes vei'ehrang,  langsam  zwar,  aber  stätig.  Den  Ausgrabungen  Ohnefalsch 
Richters  wirtl  die  Freilegung  einer  beträchtlichen  Anzahl  solcher  Opferhöfe  aufKypros  verdankt; 
die  gute  Erhaltung  einzelner  gewährt  ein  anschauliches  Bild  und  gestattet  Rückschlüsse  auf 
die  griechischen  Verhältnisse.^)     Nur  mufs  man  sich   reicheren  Baumwuchs  hinzudenken.    Der 


xn(  ^11711  ut[dt,t'  x(d  luaiör  rf  xid  Idcy  roy  M  'HQ€(xXii(  Ttuü^oyuc.  nlvia  yuo  d»;  uvrov  UQta^ivtMov  /jktitii^c. 
ai\u^iaX(u'  roig  t'.dthfuvs  fs  tiuiAktct'  d'(i(if.tov ,  xt('t  ft)v  vixi]auync  iS  tiviviv  x'At'cOot  arstfufuiaKt  xnrivov  nuQtivia 
dfi  KVKug  foXrV  öV,  ri  ovrot  foy  xorii'oy.  oJ>  it<  /hoQu  hi  ttov  tfvkXtoy  vneotQtöaf^r.i  ajtls  xii&tvdityrvx.  Was  dann 
folgt  —  xofuß^r^yta  ()f  (X  Ttjg  'Y7is()^0Q€My  ;'»Jc  r«*'  xöriyöy  (fuaiy  ihio  riw  HoaxAf'ois  e<;  "E}.'/.ijyu<  —  ist  vom 
thebanisehen  Herakles  auf  den  Kureten  übertragen. 

2)  M.  Ohnefalsch  Richter,  Kypros.  die  Bibel  und  Homer  8.  Itf.;  vgl.  den  Tafelband,  besonders. V.  XVI. 
LVI.  LVII.  Einzelnes  verkleinert  auch  in  der  Leipziger  Illustrierten  Zeitung  vom  17.  Nov.  1894.  Ähnliche 
Einrichtungen  sind  bei  vielen  Völkern  wiederaufinden.  Cber  die  heiligen  Haine  der  Germanen  s.  E.  H.  Meyer, 
tiemianische  Mythologie  S.  V5.  «ehr  lehrreich  ist  ein  von  Ä.  G.  .Schrenk  (Reise  nach  dem  Nordosten  des  euro- 
päischen Ruüilands,  Dorpat  1848  I  S.  G99  tf.)  wieder^egebener  Bericht  über  einen  heiligen  Hain  der  Samojeden, 
der  noch  in  unserm  Jahrhunderte  bestand.  Wir  teilen  ihn,  da  er  wenig  bekannt  sein  dürfte,  im  folgenden 
mit:  ,Am  1.  März  1826  wurde  in  dem  Gehölz,  kojjmm  perelesok  genannt,  eine  der  berühmtesten  Stätten  der 
heidnischen  Verehrung  sämmtlicher  Samojeden  des  archangelsehen  Gouvernements  vernichtet.  Der  Wald  ist 
20  Werst  von  der  Stadt  Meaenj,  jenseit  des  Flusses  Pyja,  auf  dem  Wege  nach  dem  Dorfe  SömeuJsoje  gelegen; 
er  erstreckt  sich  auf  etwa  10  Werst  Länge,  bei  einer  halben  Werst  Breite,  und  besteht  aus  kleinwüchsigen 
Tannen  und  Birken.  Er  wurde  von  den  Samojeden  heilig  gehalten  und  in  gleichem  Mafse  wie  die  Götzen 
selbst  verehrt.  Das  Holz,  aus  welchem  eine  Zaubertrommel  gemacht  wird,  mulste  von  den  Tatibe  [ Zauberern j 
sämmtlicher  Samojedentundren  nothwendig  in  diesem  Gehölz  gelallt  worden  sein.  Viele  Samojeden  hatten 
die  Gewohnheit  einen  kleinen  Tannenbaum  daraus  zu  fällen,  den  sie  bis  ans  Ende  ihres  Lebens,  zugleich 
mit  ihren  Götzen,  auf  einem  Schlitten  mit  sich  lehrten.  Nach  Abhaltung  einer  besonderen  Messe  mit 
Dankgebet  wurden  von  den  Missionären,  unter  Absingen  eines  Psalmes,  100  hölzerne  Idole  von  verschiedener 
Gröfse  und  Gestalt  in  dem  Gehölz  den  Flammen  übergeben.    Unter  diesen  erschienen  besonders  merkwürdig: 

a)  20  groise  und  dicke  Götzen  mit  zugerundeten  Scheiteln,  welche  die  Gestalt  eines  Menschenkopfes  trugen: 

b)  10  dünne  von  Eines  Klafters  Höhe;  diese  Letztem  waren  7 flächig  prismatisch  zugeschnitten  und  tnigen 
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V^trn^T  "^'r-  K^'^^u  ^^^'^^  r^  ^'"""^'^  ^^  ^b  ^*^"  ^^'  ^^'«lt>  ^^rmn  erschien  er  den 
ÄTnf  1     k"'^^^^  göttlichen   Mäx^hte.      Seine  Weihe  zu  erhöhen   tru^  das 

W.1  f^^'  la"»^s<^Ji"ttelnden  Wiple  das  Rauschen  der  Zweige  und  das  ganze  geheimnlvolt 
Wesen  der  Baumpflanze  bei,  die  gleicher  Weise  in  die  Tiefeii  der  Erde  driW,  4  T  zu  den 
Hohen   des  Himmels  emporsteigt    also  mit  den  Mächten  beider  Welten,   def  mteL    we  der 

™'/"7'm°'^"?^  '^i^^'r^  ^"^i^'*  ^^^  Auiserungen  ihres  eigenen  I^ben  on  ofchem 
Verkehre  den  Menschen  Kunde  zu  geben  aufs  beste  g^ignet  schien 

In  (xriechenlaiid  gibt  kein  anderer  Ort  eine  so  deutliche  Vorstellung  von  der  Art  dieser 
^Z^'Zl^r  ''^  '''''''  '"^"^  ^'''  ^^"  "^-^'^^  d^.  Welbesuchte^Vi: 

I>er  älteste  Dienst  in  dem  bamureichen  Temenos  gehörte  der  Erdgöttin  Gaia  und  hatte 
in  einer  Erdoffnung  am  Abhänge  des  Kronoshügels  seinen  hochheiligen  Mittelpunkt     Denker 

Z  Z  S  £f  ^r'".'"''  .'"i-r  'l  ^^^l^'"  ""^^  ^"^---'^  -  grieSn  Landen 
von  dp .  I^Lu     •  'i    '•   ""**:!>g^f  ^^"   Satzungen  der  Götter  emporholte.     Die  Öffnung 

^alt  tu  Z  y—"""'''^  1,'"  "'*"'^f ^'  entstanden  oder  durch  Menschenhand  heimstellt  wJ 
ptLr  •  v^^'\'?  ^^V  Kaiimen  der  Untenveit.  Eine  Priesterin  wird  auch  hier,  wie  an 
Paiiials,  die  Vermittehmg   besorgt  haben.     Themis,   als  Stellvertreterin   der   Erdgöttin     ist  Z 

ihL^  oZr:  '"^'^''"l  '"J  ^^^:*^  t  ^^^^  ^'^''^  '^'^  ^«^  ^^^  Urpropheti»  den  Mund  lieh,  um 
ihre  Uttenbarungen  kund  zu  thun  ^).  ' 

So  späriich  die  Angaben  über  die  Einzelheiten  dieses  ältesten  aller  in  Olvmpia  vereinigten 
Gottesdienste  auch  s.nc^  so  lassen  sicli  doch  manclie  Grundgedanken  in  .späteren  ErscheinX 

iTiriTri  ''f.'''^'^"!^'  der  Zäliigkeit,  die  religiösem  Glauben  und  Wrkonnnen  ei>n  Is 
bis  in  die  letzte  Zeit  von  Olympia  den  vielfach  veränderten  Bräuchen  an 

Vc>,N<.h!^n  'ÄffT  ?*^"i^"'^  ^^^»T?  '''''^'  "^  ^''  Geschichte  unsers  Kranzbaums  zum 
nilf  •    f  tr  t^  ^^"['"  '}^'  ^T^^""  ""''^  ^^^"  ^'"""^'^  Kotinosblättern  gehört  dazu.    An  weiter 

Zflt  rLwI  •  n   ^^A^^   '"    "^T   wonnigen  Tagen    des  goldenen  Alters  und  ohne  Beziehung 

p^VK  !f.  A 1^^^^^  ^"^'i  ^'^"*:?'"  '^^\  ^'^^T'  ^^""^^"^  ^^»'^'^  ^^'^k^'»  '"  olvmpia  ,lurch  die  früh 
ernchteten  Altai^  und  das  spater  erbaute  Metroon  genügend  bezeugt  wird," scliweriich  zu  denken. 

Hp  o^r  T  ^;*»'»^*^'^'  7"^  )'p^  dem  ältesten  aller  griechischen  Orakel,  dem  dodonäischen 
Heiligtume  <ks  Zeus  und  der  Gaia,  l>erichtet  wird,  so  fällt  die  Ähnlichkeit  wichtiger  Umstände 
auf  Der  heilige  Hain  die  Orakeidiener  des  Zeus,  jene  Seiler  mit  ungewaschenen  Füfsen  und  auf 
dei  Erde  gebettet,  welche  Felle  (von  Opfertieren)  auf  den  Boden  breiteten,  um  darauf  zu  schlafen 
und  aus  den  emporsteigenden  1  räumen  den  Fragenden  zu  weissa-en*^):  das  sind  Züge,  von 
denen  einzelne  dem  entsprechen,  was  wir  oben  von  den  olvmpischen  Kureten  vernahmen.  Die 
ungewaschenen  das  heilst  jederzeit  in  unmittelbarster  Verbhidung  mit  dem  Boden  stehenden, 
gleiclisam  in  ilnn  wurzelnden,  Hifse  nicht  minder,  wie  <ler  Schlaf  auf  dem  Boden,  bekunden  die 
nahe  Beziehuiig  der  Seiler  zur  Erde.    In  den  weiten  Hölilimgen  der  Tiefe  hielten  sich  nach  dem 

ThreÄern'  llor^^"r  •  ^'f '^'**^[-  S""'  ^t\  '^''^'  ^"^^^^'"  eingeschuit/.t.  Di,-  erstem  (Jötzen  waren  mit 
hren  untein     gleiehmalsig  abgeschnittenen  Enden   in  Reihen   auf  dem  Boden  aufgestellt;  die  letztern  mit 

FinP^v-nn*^!'';  "?*"'"  •^^°^\'"  T/'"^^^^^^,  ''""'J  ^^«^^"  ^^'^^ "  ^^  *^''^^S''-  Entfernung  von  dieser  und  je 
•n?  dZ  W,lT.  fi''"'  '  Kr^\!:'  ^'^'  ^.^f""*^*-  ^^"^^^'  ^^^^«^^  Ctötzen  waFen  aus  Baumstubben  geformt,  die 
tnrMpn    n^  if    f^         '^^^o^'"'  na,chdem  «.an  den  Baum   umgehauen  hatte.    Zugleich  mit  3en   Götzen. 

.Phän^f  ^^!  uTa^^'  t>  2^  verschiedener  Gegenstände  verbrannt,  die  hie  und  °da  in  dem  Gehölz  hin- 
n^^^nLri  S'i.- °  V  ••.     '   '^''^?"  '^'^'  K^^^^""  ^^^  verschiedenfarbigem  Tuch   und  Thierfellen ,  auch  Knöpfe 

,W  M.ZI  ^^f ^"^S^'t«"  aus  Messmg    die  an  kleinen  Birke«  angehängt  waren.    Ingleichen  verbrannte  man 

\Up«  h3.1  ?  r^-"^^'^^',  u"  ^^'T""^  ^^^  ^^"  ^^^^^'^  ^^««*  ^'^"^  Oüfer  gebracht  wurden.  Nachdem 
Mlpr  wnl-o  ?-f  ^  verwandelt  war,  besprengte  man  das  Gehölz  mit  Weihwasser,  an  der  Stätte  selbst 
aber  wo  die  Götzen  gestanden  hatten,  wurde  das  lebendig  machende  Kreuz  des  Herrn  aufgerichtet."  Über 
die  Religion  der  Samojeden  a.a.O.  S.  354 ff.,  394  0'.  und  sonst. 

')  P.  5,  14,  10:  'Em  tU  no  ridio  xtdovfAe'yto  ***  ^i^uö^  fatw  fV  uvno  r,\- .  ikqoug  xui  oiro<-  tu  &f  fi, 
uQxmoie(»u  xai  fxuyrfioy  r,,s  F^s  «iro>,  uya,  liyovaw.  t.ii  di  ro,-  oyouaCouiynv  l'roulov  0tu,d,  ö  ,iojao, 
Tiofoitjrfa.  Nach  xuAovfieyv,  scheint  eine  Wendung  wie:  /to(,ioy  ^nouxoueyo'y  Oolyxco  'oder:  aTtoTerur^uJyoy 
re/neyog  ausgefallen  zu  sein.  ^    a  .  «r  /    ,  ,   /r 

-)  Hom.  11.  16,  234 f.:  «liy/  de  2fAÄ««  troi  yniova'  i^noift^iia  uyinuhnnhc  /tatutevrai.  Eustathios-  ok 
tKiotft^ttvoyreg  7Hfo(f,jTH'oyn.  njoSi^u  ./,/.  ^^(uui  yÜQ  ffr.ni  domuc  fyxnmoiuFyoi  ,tr  orHOon-  roTc  /9o»uiyo,c 
/(itjfuai^ovaiy  tx  Jioc:.  s  /      ,     ,  v  f.^:  , 
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allgemeinen  Glauben  der  hellenischen  Vorzeit  die  Seelen  der  Verstorbenen  auf  und  stiren 
gelegentlich  in  die  Höhe,  um  den  Lebenden  Kunde  zu  bringen,  in  Träumen  und  auf  anoei-e 
Weise.  So  ist  in  frühester  Zeit  griechischen  Götterglaubens  die  Erde  ziu*  allgemeinen  Orakel- 
geberin  geworden.  Und  so  wird  das  Schlafen  auf  dem  Erdboden,  gebettet  auf  den  grünen 
Blättern  des  heiligen  Baumes,  auch  bei  den  olympischen  Kureten  nichts  andei-es  bedeuten,  als 
Weisfagung  aus  den  Tiefen  der  Erde,  der  grofsen  Göttin  Gaia,  deren  Aschenaltar  und  Schacht- 
mündung —  2^6ftiov  —  auf  abgesondertem  Bezirke  nach  mehr  als  tausend  Jaliren  noch  bestand 
und  nefc^t  dem  Altare  der  Themis   beim  Monatsopfer   der  späteren  Zeit  Berücksichtigung  faud. 

Dafs  diese  Auffassung  des  Kuretenschlafes  gerechtfertigt  ist,  wird  durch  einen  besonderen 
(iottesdienst  in  Olympia  bestätigt,  ein  Filial  des  Gaiadienstes ,  das  sich  gleichfalls  bis  in  die 
spätesten  Tage  des  Heiligtums  erhalten  hat.  Olympia  hes&i's  eine  eigene  Vertreterin  des  Erd- 
schlafs in  jener  Demeter,  die  den  Namen  Chamyne  trug  — ,  natürlich  nicht  von  einem  Pisateu 
Chamyuos,  aus  dessen  Nachlasse  ihr  Tempel  gebaut  sein  sollte,  wie  der  llationalismus  es  sich 
zurechtlegte,  auch  nicht  von  dem  Aufklaffen  und  Wiederzugehn  der  E>de  {xavelv  und  /.ivaai), 
als  dort  der  Wagen  des  Hades  empoi-stieg  und  wieder  hinabfiihr,  obgleich  die  Thatsache,  dals 
man  selbigenorts  an  eine  Verbindung  mit  dem  Totenreiche  dachte,  l)edeutsam  genug  ist.  Sondern 
Chamyne  ist  nichts  anderes  als  Chameune,  die  auf  der  Erde  Gebettete.  Wenn  mm  die  Seiler 
von  Dodona  yia^am-vai  heifsen^),  weil  sie  aus  dem  E>dschlafe  weislagen,  so  ist  der  Name 
dieser  Demeter  offenbar  auf  entsprechenden  Brauch  in  Olympia  zurückzuföhreu.  Und  wenn  man 
weiter  veniimmt,  dals  das  Heiligtum  der  Chamvnaia  am  Nord  walle  des  Hippodrom,  nahe  dem 
Ostende  des  Stadions,  wo  die^  Pinesterin  den  Marmoi-sitz  inne  hatte,  eiTichtet  war,  das  Stadion 
aber  in  einem  Haine  >dlder  Ölbäume  lag,  so  gewinnt  es  den  Anschein,  als  ob  der  Schlaf  auf 
Kotinoslaub  auch  im  Ritual  dieser  Göttin  vorauszusetzen  sei.  Durch  den  Namen  Chamyne  und 
das  Thun  der  Km-eten  wird  in  gleicher  Weise  angedeutet,  dals,  wie  in  Dodona,  so  auch  in  Olympia 
dei-einst  Weisiagimg  aus  Träumen  bestand.  Weiter  aber  wird  auch  die  Bedeutung  des  Kureten- 
schlafes auf  den  noch  frischen  —  ihoQo.  txi  —  Blättern  ersichtlich.  Der  Sinn  der  Baumverehrung  an 
einer  Stätte  des  Gaiadienstes  mit  Orakeleinrichtung  ist  doch  unverkennbar  der,  dafs  man  annahm, 
die  Seeleu  stiegen  aus  ihrer  Behausung  in  den  Schlünden  der  Tiefe  durch  die  Wurzeln  der 
Bäume  samt  dem  Safte  in  die  Wipfel  empor  und  machten  sich  dort  im  Rauschen  der  Blätter 
vernehmbar.'^)  Wie  nun  das  grüne  Laub  den  aus  der  Tiefe  entsti^enen  Safl  noch  enthält,  so 
ist  auch  die  ebendaher  stammende  weislagende  Kraft  daraus  noch  nicht  entschwunden,  und 
darum  konnte  es  besonders  gut  den  Zweck  erreichen  helfen,  dem  zuliebe  die  Schläfer  sich  auf 
den  heiligen  Boden  betteten.^) 

Man  sieht,  die  Nachricht  \'uni  Erdschlaf  auf  Kotinoslaub  führt  zu  den  Inkunabeln  des 
olympischen  Gottesdienstes  hin  und  lehrt  erkennen,  dafs  die  Hegung  der  wilden  Ölbäume  in 
Olympia  mit  dem  Gaiakult  in  Zusammenhang  steht.  Erinnerungen  an  den  alten  Baumdienst 
haben  sich  aber  auch  in  andern  Bräuchen  erhalten  und  sind  von  Gaia  auf  die  nach  ihr  ver- 
ehrten Hauptgottheiten  der  ohinpischen  Altis,  zuletzt  auf  Zeus,  übertragen  worden.  Wenn 
überliefert  ist,  dafs  auch  den  jungfräulichen  Siegerinnen  an  den  Heraien  der  Kotinoskranz 
gespendet  wurde,  und  wenn  sich  nachweisen  läfst,  dals  die  Heraien  älter  sind,  als  die  Olympien, 
und  dafs  Hera  selbst,  gerade  so,  wie  vor  ihr  Rhea,  eine  Nachfolgerin  der  Gaia  und  vor  Zeus 
hochgeehrte  Inhaberin  des  Heiligtums  war,  so  erkennt  man  die  Beziehimg  des  Siegeskranzes 
zur  ältesten  Herrin  von  Olympia.  Ebendai*auf  deutet  der  Brauch  die  Sieger  im  Agone  mit 
Blättern  zu  werfen,  die  Phyllobolie,  die  der  Sitte  des  Bekränzen s  vorausgegangen  sein  soll.*) 
Wenn  ferner  berichtet  wird,  dafs  bei  der  Panegyris  des  Zeus  alle  Theoren  unter  Kranze  gingen  — 
es  mufs  ein  seltsamer  Anblick  gewesen  sein,  als  in  der  Schlacht  von  Olympia  Ol.  104, 1  =  364  v.  C. 

')  Hom.  II.  16,235.  Soph.  Tr.  1106  /ufAuixmxat.  Hesyeh. :  /ufxtvvtr  yufniixvirt:?.  ^Kf^^vyi,  ■  «jr«,i<?s  x«'i 
t]  fcnuvt]  x'Alrt/.   xul  ^ufABvvtiq-  o  /«,«««  xuiuajufvog.  —  Über  Charaynos  und  Hadesaufstieg  P.  6,  21,  1. 

-)  Mau  vergleiche  Suidas  s.  v.  Jiodoiytj:  —  tianh'rioy  tiov  fxuvnvofjiiviov  fxtyehn  dTjf^ey  t]  (fQv<;  tj^ovaic. 
Lucian.  Somn.  2:  (ftjyoi;  er  Jwrfwvr,  (wjotpwfog  f^uvxsvaaxo.  Darum  heiCat  die  Eiche  bei  Soph.  Tr.  1168 
.ToÄ^yAoiaffoc.  vgl.  l70:  TtQoaijyofioi  ögv£g  Aeach.  Pr.  830  ff. 

'i  8o  erklärt  sich  auch  der  Ausdruck  j|rÄ<oj>oro^o»'  im  Päiau  des  Aristouoos.  Vgl.  0.  Crusius,  Die 
dolphischen  Hymnen.  S.  10  ff.  und  Philologus  53,  S.  762.    E.  Rohde,  Psyche,  S.  346,  h 

*)  Eratosthenes  beim  Schol.  Eur.  Hec.  574.   Clem.  A.  Paed.  2,  8  p.  213  P. 
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die  versammelten  Hellenen  im  friedlichen   Blätterschmucke  dem   Kampfe  zwischen  Eleern   nn.1 

der  Erdgottheit  gezogen  sdueneu;  erst  später  kam  die  Auffassung  hinzu,   dafs  die  &anSr 

7«W    ^'  ''V'  T^  Eigentümlichkeit  der  meisten  alten  Haindienste  in  Griechenland    dafs  in  der 
Zah    so  vieler  Baume   emer  als  allerheiligster  angesehen  wurde    .ei   eJ^dlTtvcCT^-c 

als  Reliquien   der  Apollongeburt.     Vor   der   idäischen  G™tt!    ";  -^^^^^^  '^'  Tor^nC 
ans^zeidu^te  PapH.     1„  Saraos  war  ein  Lygosbaun.  der  Göttin  besondersi  eilk     In  Tanf^ 

der  Blatter,  galt  er  überdies  durch  eine  wunderbare  Ersciieiniu.g,  ,len  ÜlwzuJ^mit  Swf 
webe  als  beglaubigt,  von  sagenhafter  Hericunft  und  unenfrüudlichen.  Alter  Def  R^LT; 
in,  eigensten  Be.sitze  des  Zeus  und  war  von  dem  gemeinsi^nen  Kii"  um  ^l  er  ^te  du™  h  d„e 
Umfriedigiing  abgesondert.  Zeigten  die  Zweige,  die  bei  jedem^Opfer  auf  che  \  täre^^ 
wurden  welch  hohen  Wert  die  Gottheit  auf  diese  Gabe  von.  Ölbaume  te"  'o  ist  eTnn  ,^ 
schon  bedeutsam,  dafs  ein  gleicher  Zweig  auf  die  Stirn  der  olympischen  sfelrerriiier kam 
Diese  Bedeutung  aber  wurde  dadm-ch  g«,teigert,  dafs  er  vom  Gottesbaume Ttlehüt  3  C' 
dui-fte  or  als  ein  Geschenk  des  s.egverleihenden  Zeus  gelten,  der  ffiglich  nichts  Be«serJ  /u  ^iZ 
vermag,  als  was  ihm  selber  wertvoll  erscheint.  Darin^  bestand  also^die  Auszeic^unTder  C 
vor  allen  andern  Theoren,  die  auch  Kotinoskränze  trugen,  dafs  sie  aUein  das  S  fom  gÄ 
bauine  empfingen,  von  der,  auch  äufserlich  ausgezeichneten,  Schönkranzolive.  ^"'"  ^""«^ 

Ob  jener  heilige  Kotinos  hinter  dem  Zeustem})el  zu  Olvmpia  vor  alters  einmal  als  Orakel 
bäum  gedient  hat,  wie  die  Eiche  von  Dodona,  wer  kann  es'salen?  AW  da^  dfe  einziV  hohe 
Verehrung,  die  das  ganze  Altertum,  so  lange  seine  Gottesdieastl  bestanden  haben,  die^r  iCze 
zu  teil  werden  liels,  im  letzten  Grunde  mit  der  alten  Verehrung  der  ErdgotAeit  /usammeaS 
und  von  dieser  eb«.so,  wie  das  Omkel,  er.t  später  anf  den  olyiSpischen  C^rtZTvÄ 
ist,  geht  aus  dem  Zusammenti-effen  so  vieler  Umstände  deutlich  hervor.  '«'"™««°  ^'"""en 
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